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Abrifs einer Gelchichte und Litteratur der 


Phyfiognomik, von l'ülleborn Seite 1 


Spicilegium ` Obfervationum ín Parmenidis 


Fragmenta ^ CAPUT aga 
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Die Kenntnis der menfchlichen Charaktere, 
und die Mittel, dazu zu gelangen, gehóren 
zur empirifchen Pfychologie. 

Eines der verfuchteften Mittel dieler ue 
ift die Beobachturig des menfchlichen Kórpers 
und feiner äufern Theile, vornehmlich des 
Gefichts, in Ruhe und BEWEGUNG: oder die 
Phyfiognomik. 

Ihrem oberften Gecke nach, gehört die . 
Phyfiognomik zur praktifchen Philofophie: ob 
fie gleich in der Behandlung an das Gebieth 
der Naturbefchreibung, der medicinifchen 
Wiffenfchaften and felbft der Mathematik hin 
und wieder anftreift, Ihre- Aúsartung | in 
Weilfagungslehre macht ihr dielen Beni, nicht 


Dreug. 
Eine  Gefchichie der. mannigfachen fami: 


hungen, diefes Studium zu einer Fertigkeit 
nach Regeln, und. zu einer Wilfenfchaft zu 
8. Stück, A . era 
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sieben, ift alfo ein Theil der Gefehichte der 
` Philofophie : ohngeachtet bisher kein Gefchicht- 
fchreiber der Philofophie darauf Rückficht 


genommen bat. 


Das Folgende liefert. den Abrifs einer fol. 


chen Gefchichte, Etwas nach Umftänden: 
Vollftändiges. konnte ich bey dem Mangel an 


Vorarbeiten *), und bey der Weitläuftigkeit 
und 


*) Zu.fpät, nnd erf nach Vollendung diefer Schrift 
lernte ich folgendes Werk kennen: 7, erfuch einer 
Gefchichte der Phyfiognomonik und der "damit 
verbundenen Wilfenfchaften, ` ton, Orbilio An- 
thropofcopo. Wien, 1704. 8. Diefes Buch, ein 
Kompendium von Albernheiten aller Art, erzählt 
die Gefchichte der Phyfiognomik von Adam an, 
macht alle Erzväter, Könige und Richter, kurz 
alle Perfonen, die dem Verfafler nur beym Lefen 
aufgeftollen find, zu Phyliognomen, nimmt alle 
Arten von Prophezeyungen mit auf, findet in 
jeder Stelle, wo das Wort Geficht oder Hand 
a. d. vorkommt, offenbare Phyfiognomik, und 
liefert ein folches Gemenge von Seltfamkeiten, 
dafs die Lectüre deflelben eine wahrhafte Unter- 
haltung if. Mühfam unterfucht der Verfaífer, 
wie der gelehrte Homerus habe ein Phyfiognom . 
feyn können, da er doch blind gewefen ? u. f. w. 
In Rückficht der neuern Literatur hätte mir die. 
fes Buch manches Nachfuchen erfparen können : 
aber die meinige ift gleichwohl im Welentlichen 
ungleich vollfiändiger: nur dals ich nicht alle 
afirologifche und Traum- Bücher mit aufgenom- 
men habe, Blofs in Betreff der Axabifchen Lite- 

; ratur 
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und Seltenheit dei dazu PALA e Miraki 

noch nicht geben, g s 

Vor zwanzig lahren wäre dieler Abrils 

"freylich mehr zur rechten Zeit gekommen, 

und hätte vielleicht da und dort gewirkt, 
wo Widerlegungen und Satyren nicht wirken 
wollten. Seit diefer Zeit ift die Phyfiogno- 
mik ziemlich in Vergeffenheit gerathen: be- 
fonders da die fpeculative Philofophie fo viel 
Aufmerkíamkeit von neuem auf fich Bee: 
gen hat. 

Unterdellen laut ich doch, etwas nicht 
ganz Unnützes unternommen zu haben. Diefer 
Abrifs füllt wenigftens eine kleine Lücke in 
der Literatur aus, und Kann: anehe Lefer 
zu [ehr lehrreichen und felbft unterhaltenden 
Betrachtungen veranlaffen., - 

Weitläuftig wollte ich nicht feyn, fo leicht 
es mir auch geworden wäre, wenn ich z. 

S A2 ; B. 


ratur ift er nachzufehen, die ich nicht berührt 
habe. Sonít kann ich betheuern, auch gar nichts 
von ihm gelernt oder benutzt zu haben. Es fehlt 
ihm fo gar an der gemeinften hiftorifchen Ord. 
nung, wie fich jeder meiner Beurtheiler ohne 
Mühe davon überzeugen kann, Die neueften Zei- 
ten find nicht mit abgebaudelt, 


eps" "A — 

B. lange Auszüge aus Büchern. eingewebt 
hätte, Deswegen find auch ausführliche bios 
` graphifche Nachrichten von den Schriftftellern 
weggeblieben , "und höchltens .blofs nachge- 
wielen worden. 

In Rückficht der Abtheilung bin ich lange 
unentfchloffen gewefen. Endlich fchien mir 
die. folgende unter allen noch die bequemlie 


und paífendfte zu fern, 


* 
Einleitung. 


Erfte Keime ‚phyfiognomifcher ` Beobach- 
tungen. Bemerkung der Verfchiedenheit und 
Aehnlichkeit unter den Menfchen ; Aufmerk- 

famkeit auf die Aeuferungen der Leidenfchaf- 
ten; Schönheit und Häfslichkeit; Beobachtuug 
der Thiere. ` l à : 


I. Griechen. Homer. Aeltefte Dichter. 
Ueber Eumolp, Helenus und die Sibylle. 


“U. Andre Völker. - ‚Aegyptier, Perfer, 
‚ Chaldäer, Hebräer, Indier. 


m. 


Erfter 


Së 
Erfter Zeitraum, 
Von Pythagoras bis Ariftoteles, 


Anfang . phyfioguomifcher - Beobachtung 
nach Regeln. Schriftiiche Bearbeitung. Erltes ` 
Syftem. ; 

Pythdgoras. Hippokrates, Sokrates, Zopy- 
rus. Plato. Zeitraum der fchónen Kunft. 
"Schriftfteller vor Ariftotelés. Ariftoteles. 
Ueberficht diefes Zeitraums, 

H 


Zweyter. Zeitraum. 


Seit Ariftoteles bis zum vierten Jahrhundert nach 
Chrifio, 


Beyfpiele phyfiognomifcher Fertigkeit. Eine: 
mifchung von Aberglauben: und Deutungsleh- : 
ren. Verbreitung und Ausführung der Arifto- 
telifchen Ideen. Pathognomik. 

Griechifche und Kómifche Dichter und Pro- 
faiker. Von Melampus. Cicero. Cäfar. 
Pathognomifche Schilderungen in Ge»: 
fchiehtfehreibern , Dichter und: Philofo- f 
phen. Metoposcopie. Artemidorus. Ga- 
lenus, Polemo. Adamantus, Sregar von 
Naciaz ^ ^. ` 

A3 Ueber 


Ueber phyfiognomifche, Redensarten und 
Sprüchwörter der Alten. à 


Dritter Zeitraum. 


Seit deny vierten Jahrhundert bis zum Anfang des 
fiebzehnten. 


Langes Süllfchweigen. Prophetifcher Aber- 
glaube. Chiromantie. Einmifchung der Phy- 
fiologie und Pathologie, Nachfolger des Ari- 
ftoteles, Polemo und Adamantius, 

Rhazes. Avicenna. Averrhoes. M. Scotus. 

Albertus M. Roger Baco. Petrus von 
Abano. Savonarola, Simonetta. Tibertus 
Cäfenas. Theophraftus Paracelfus. ` Jor- 
'danus. Bruno. Cocles. Corvi. Gauricus, 
Willich, Porta. Cardanus. Rivinus. Hu- 
art. Montagne, 

Schriftfteller, deren Werke ich, nicht ge- 

Glen habe, find befonders verzeichnet. 


Vierter Zeitraum. 


' Mom Anfang des-febzehnten Jahrhunderts. bis auf S 
Lavater. 
"Nermifchte Verfüche, die Phyfiognomik zur 
Wiffenfchaft zu pue». Fortdauernder Aber- 
glauhe. 


glaube. ` Pfychologie und Pathognomik, . Be- 
arbeitung einzelner Theile der Phyfiognomik, 
Anwendung auf fchóne Kunft. Neue Bearbei- 
tung, unabhängig und Ariftoteles. : : 
Philofophen, Pfychologifche Werke. Molde- 
nar. Fuchs. Goclen. Claramontius, + Mere 
Jbitz. Ottho. Le Brun. Etliche funfzig 
Werke über Phyfiognomik, deren Theile, 
ud über Chiromantie, 
Pernety. Cap, - - Phyfiologifche Une: 
chungen, Naturgefchichte, Alte Kunft. 
` Schaufpielkunft. Romane, 

' La Mettrie.Lefling. Anekdoten von Phyfiogno« 
men, Peufchel ‘Parfons. Lavater. : Lich» 
tenberg. Wirkung und Einflufs der Lava- 
terfchen "Ideen und Sprache. - Herder. 
Camper. Ramdohr. Grobmann. 


Um übrigens diefen Verfuch billig zu be- 
urtheilen, muls man nicht erwarten; ‘alles. 
gefammelt zu finden, was jemahls: über ` 
Schönheit des Menfchen abgehandelt oder ge- 
dichtet worden ift. Eben fo bitte ich meine 
Beurtheiler, nie Phyfiognomik uud Pathogno- 
mik zu verwechleln, da ich die letztre nur 
berühren konnte. 
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Am ‚wenigften nach ausführlicher : Voll. 
ftändigkeit habe ich bey dem "Abfchnitt 
vom. achtzehnten Jahrhundert geftrebt. 

Ueberhaupt aber erwarte ich, dafs noch. 
mancher "Zufatz und Nachtrag beygebracht 
werden wird, und werde jeden mit Dank . 
nüinelimen. 


Fülleborn. 


Einlei- 


Einleitung. 


E L 
Schon frühzeitig muften die Menfchen auf die 
Verfchiedenheit in der menfchlichen Körper- 
und  Gefichtsbildung  aufmerkfam ` werden. 
Sie unterfchieden und erkaunten einander an 
dem  Aeufern: fie bemerkten: insbefondere, 
dafs Kinder und Erwachfene, Jünglige. und 
Greife, Männer und Weiber, Lebendige und 
 Todie, alle fich dem Aeufern nach unter- 
fchieden. ` Und als der Verkehr uhter: meb- 
reren Völkerfchaften eintrat, ‘konnten fie 
vielleicht -auch «manche nationelle -Ver[chie- 
denbeiten gewahr werden. i 
Zugleich ‘mit diefen Bemerkungen konnte 
ihnen aber auch die Aehnlichkeit nicht Site: 
hen, welche fich zwifchen Gefchwiftern, zwi- 
fchen Eltern- und Kindern, "und felbít zwi- 
` fchen entfernteren Verwandten  fand.. 
i Aber beyde Bemerkungen blieben Anfangs 
wohl nur im Allgemeinen, bey dem Total. 
Ze AS 2 Ein- 
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‚Eindruck ftehen, den ein Körper, ein Ge 
ficht, auf den Beobachter machte, ^ Sie be 
merkten  Verlchiedenheit und. Aehnlichkeit 
überhaupt, aber nicht die Theile oder Züge, 
welche zu der einen oder der andern eigent- 
lich beytrugen, gefchweige, dals fie aus den- 
felben auf innere Eigenfchaften geíchloffen 
hätten. "Nach der Natur der Sache und ei- 
ner vernünftigen Analogie zu fchlüfsen, ift 
` Phyfiognomik. keine Erfindung der wein. 
ungebildeten Menfchen, 

c Weit früher, als be, fcheint eine Art 
von Pathognomik entftanden zu Seyn,: eine 
Beobachtung der äufern Veränderungen, wel. ` 
che durch Leidenfchaften bewirkt wurden. 
Das konnte man, ohne eben tiefen Beobach- 
tungsgeift zu haben,- leicht bemerken, - dafs 
ein Zorniger, ein Betrübter, ` ein Muthiger 
anders ausfah, als der Ruhige, Frohe und 
Furchtfame. Man fah z. B, bey dem Zorni- 


gen ein flammendes ` Auge, .eine. gerun ` 
: 


zelte Stirn, aufgetriebene Wangen u. f. was 
und je ófirer. fich folche Erfcheinungen: se 
ten, defto leichter konnte man. auf den pa- 
thognomifchen Schlufskommen: Jeder Menfch, 
der jetzt: eben folche Augen, folche Stirn 

- ^ nd 


und Wangen hat, ift jetzt eben zornig. Ja, 
‘ich will zugeben, ‚dafs man fchor frühzeitig 
noch weiter gegangen ift, “und. gelchloffen 
hat: ‘Wer immer folche Augen, Stirn und 
Wangen hat, der ift immer zornig, oder 
hat eine immerwährende Neigung zum Zorn. 

Erft nach einigen Fortfchritten zur Bil- 
dung fiengen die Menfehen än, auf einzelne 

Eigenheiten der Körper - und Gefichtsformen 
aufmerkfam zu werden. Man erinnere fich . 
an die vielen Homerifchen Beywórter, welche 
‚von folchen Eigenheiten hergenömmen find; 
wenn Göttinnen und Frauen farrenängig, glai 
äugig, weifsarmig, fclónwangig, filberfülig, 
Männer langhaarigt, blond u. Le, genannt wer: ` 
den. Aber auch jetzt gieng man ‘noch nicht 
weiter: man fchlofs aus’ diefen Eigenheiten d 
‚.. des Körpers noch nicht auf innere. Eigen- 
fchaften. 

' Stärker war der Eindruck, de» Schön- 
heit eder Háafslichkeit auf die. Gemüther 
machte. Die Homerifchen Heroen, als Ab- 
kómmlinge von Göttern, "waren fchón nnd 
Dark, Neltor falst vom Telemach gute Hoff 
nung, denn er findet ibn [chön und groß, 


P 


— r — 


T 'pëie yáo € gów: sain ze piyay ra. ") 
Penelope bemerkt,. dals man ihn für den 
Abkömmling eines glücklichen Mannes halten 
müle, wenn man feine Geltalt anfehe, **) 

à ’ES qÉysDos xal xÁáAAeg Zedueugg — Sei 
Häufig machen. die Heroen den Griechen ihre 
Schöne Bildung zum Vorwurf, wenn fie fich 
derfelben nicht würdig, alfo feig, beweilen; 
| Aeysior; xax PAÉyxéas sidos eywrol. D 
fo wie beym'Tyrtüus vom,Feigen gefagt wird, 
er firafe feine [chöne Bildung, Lügen, 
uar nien alsog- PA€yXte tH) 
Am Paris wird ausdrücklich feine Schönheit 
gelobt, aber auch, wie es [cheint, für die 
`. Urfa-. 
*) Odyfl. 3, 199. Verg]. A T f, und 149 f. 


**) So heifst es in. dem alten Gedichte: Hercu- 
les der Lówepwürger, 59 f. du bit kein Ab- 
, kómmliug fchlechter Männer, wie deine Bil. 
^ dung bezeugt. ! 


elóv ror uéya äre ferssëren, 
E Ody 18, 218. 


|) dL 5. 787.78; asd. poen 

Re Tyrt.Y. v.g. Vergl. Pindar Ol 8,24, 
wo es von einem Sieger heifst: dv Z žao- 
zën Karl. dg T oj m Se Aaby KAY 


e 


ved nud m 


Urfache feiner Neigung: zum sicétiidlien Ge- 
fchlechte angefehen : è 


Aíezapi, Esop Ägiare, Yuvanandı, jaspo- 


/ E TSUTÓ. *) 
Und allgemein‘ bekannt ift die Schónheit der 
Penelope und Helena. j 
Dagegen vergleiche man die Schilderung, 
welche Homer von dem allgemein gehafsten 
Therfites wacht, *) Es war der háfslichfte Mann 


„(elexıero‘), Ichielend, ^ lam,  höckrigt an 


den Schultern, an der Brufizufammengebo- 


gen, der Kopf fpitz, mit dünnen Haaren ' 


befäet. — ` So viel wir aus jener Stelle über 
Therlites urtheilen können, fo war er ein 


Mann, der die Sache aus dem rechten Ge: 


' fichtspunkte anfab, der es äulerft tinet 


fand, dafs ein ganzes Volk um der Hab- 
fucht und Thorheit‘ eines Fürften willen fo 


i lange leiden follte, und der diefe feine Mey- 


‚nung öffentlich und freymütbig áuferte,. Den 


` Griechen aber erícheint er fo nicht. Schon 
` feine mifsgeftaltete Bildung hatte ihn verhafst 
gemacht: jeder andre Heros hätte daffelher 


‚lagen dürfen, ohne gezüchtiget zu werden, 


Aber vielleicht war auch bey ihm der Fall, 


den 


*) H. 5, 41. **) Tl. satt 


v, 


den -wir noch heute oft beobachten kënnen, 
Milsgeftalte Menfchen werden häufig aus 
Schüchternbeit und ` Verlegenheit, ungebehr- 
dig, unverfebämt und trotzig. Zu einer Zeit, 
wo die Háfslichkeit fo allgemein auffiel und 
dürch nichtsgutgemacht werden konnte, wo 
man alfo den Häfslichen überall zurückfetzte 
und verfolgte, mufte' diefer Trotz oft in 
Verzweiflung übergehn and den Häßlichen . 
noch ünertráglicher machen. 

Wie dem aber auch feyn mag: fo erhellt 
doch 'aus diefen Anführungen fo viel, dafs 
die Homerifchen Griechen Schónheit und 
Häfslichkeit lebhaft unterfchieden, und beyde 
als Zeichen oder wenigltens als Begleiterinnen 
von innern Eiseníchaften, jene von guten, Zz. 
B. Tapferkeit, : diefe von fchlechten, anfa- 
hen. Sie fällten alfo gewiffermafsen das phy- 
fiognomifche Urtheil; Jeder Menfch, der kör- 
perlich Schön ifr, mufs Jauch brav feyn: gute 

"Bildung und Muthlofigkeit find ein. Wider- 
fpruch. 

In was für Theile et Eigenheiten he 
diefe Schönheit eigentlich fetzten, làfst fich 
nicht ausmachen. Körpergrößse, glänzende 
Farbe, langes und blondes Haar, ein weil- 

fer 


` 
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fer Nacken und Fuß, rollende Augen. u. dr 
m. find für den Gefchichtfehreiber der Phy- ` 
fiognomik nicht genügend. . Die Schilderun- 
gen aber, welche der [ogenante Da res 
der Phrygier von den Homerifchen Helden 
macht, können bier, wegen der. Jugend 
diefes Gedichtes nichts ent[cheiden 

Sehr unkritifch ift das Verfaliren derjeni- 
gen pbyfiognomifchen Schriftfteller, | welche 
aus den Vergleichungen zwifchen Helden und 
Thieren, die fo häufig im Homer vorkom- ` 
men, /chlieffen wollen, Homer habe dasje- 
nige phyfognomifche Syftem erfunden oder 
doch gekannt, welches auf die Aehnlichkeit 
| zwifchen Menfchen- opd Thier- Körpern ge- 
gründet ift. Keine von allen diefen. Verglei- 
chungen enthält etwas der Art: fie beziehen 


fich alle auf..das Benehmen und die Bewegun- rod 


gen der Thiere im Angriff, bey der Flucht 
u L w., und find mehr pathognomil[ch. *) 
Was einige Redensarten und Schimpfwörter 

be- 


*) Man fehe z. B. alle die Vergleichungen mit Lös 
wen Il, 5, 23. 5, 154. 161. 554. 20, 485. 11, 546. 
12, 42. 299. 15, 650. 16,,792. 023. 17, 61.109, 135, 
657. 18, 318. 20, 164. 
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betrift, die von Thieren hergenommen find; 
fo werde ich diefen Punkt in der Folge be- 
fonders berühren. So viel làfst Be aber doch 
mit Sicherheit annehmen, dafs fchon in de: 
fer frühen Aufmerkíamkeit auf die Thiere 
‘der Grund des nachherigen Syftem$ lag." 
Ueberbaupt würde meine Ernte aus Hos 
‘mer weit reichlicher ausfallen, wenn ich eine 
Gefchichte der Pathognomik von ihren älte- 
Den Spuren an zu erzählen hätte, Ich würde 
dann fein bewundertes Azxevéey yarkezca *) von 
der bekümmerten Mutter, die mit Thränen 
in den Augen über die Furchtfamkeit ihres 
Kindes lächeln mufte; fein Merärien PAocveoicı 
reosuracı **) von dem Helden, der voll 
Grimm. und doch mit dem Lächeln des Selbft- 
gefühls in den Kampf tritt, und eine Menge 
treflicher Schilderungen ‚aus der Odylfee an- 
zuführen haben, die aber alle in eine Ge- 
fchichte der Phyfiognomik nicht gehóren, 

Dafs man übrigens in fpátern Zeiten dem 
mythifchen Eumolpus ***) und Helenus chiroman- 
1 - ^» — . -ifehe 
*) IL 6, 484. **) 11.7, 212. 
***) 5, Suidas v. olwvising. Den Eumolpus nennt er 


Zeg Tüv së “Oppoov. Er foll in Profa und 
in Verlen xegoszorinà gelchrieben haben, : 


wel doi 


r x 
tifebe Schriften, und einer Sibylle ein Buch 
wen mau» andichtete, darf ich blofs anfüh- 
ren, ohne weiter ein Wort über das Unkri- 


üfche diefer Andichtung zu lagen. .. 


N 


IT. 


Ich bin von den Griechen ausgegangen, 
theils weil fie überhaupt in wiffenfchaftlicher 
Beziehung für uns wichtiger find, theils‘ weil 
ich bey den Aegyptiern und andern noch 
weniger für meinen Zweck zu finden erwar: 
tete. Zwar fehlt es nicht an neuern phyfio- 
gnomilchen Schriftftellern, ` welche ans dem 
Thierdienfte der Aegyptier fowohl, alsaus ih- 
rer Lehre von der Seeleusanderung viel phy- 
fiognomifehe Kenntnifs bey ibnen vermuthen. 
Allein "weder ` diefe Gebräuche und Lehren 
der Aégyptier, noch die Aftrologie der Chal- 
däer; noch die Seelen und Genien der fer: 
fer, berechtigen uns, bey diefen Nationen _ 
Phyfiognomik zu buchen, | Wenigftens, babe 
ich für mein "Theil keine Data. dazu. auffin- 
den können, p! 

Was wir aus den älteften Schxiften der 
Hebrüer benutzen könnten,  belieht ebenfalls 
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nur in. pathognomifchen Bemerkungen. *) 
Aus den fpätern laffen fich mehrere fam- 
meln, z. B. . 

Ein Vernünfüger merket den Mann an fei- 

. nen Gebehrden, denn [eine Kleidung, 
Lachen und Gang zeigen ihn an. Sirach. 
19, 26. 27. arde 

Was einer im Sinn hat, fieht man ihm an 
den Augen am. Sir 33, 31. 

Wer mit den Augen winket, denket nichts 
Gutes, Sprüchw, 16, 3o. - 

En hurifch Weib kennt man bey ihrem 
unzüchtigen Geficht, : und an ihren Au 
gen. Sir. 26, 12. = ; 

Ein Narr wirft die Augen hin und ber, 

7 Sprüchw, 12, 24. 
Im dritten. Buche Mofis Kap. 21. werden 

' die Eigenfchaften eines Prielters aufgezählt, un- 


ter 


*) Ich fcheue mich, alle, die finnreichen Einfälle 
mancher phyfiognomifchen Sammler anzuführen. 

. Einen zur Probe: Adam erkannte die eben er- 
fchaffne Eva. an der Phyfiognomie, als feine 
Hälfte, er war alfo der erfle Phyfiognom. Gott 
felbft unterrichtete ihn vorher in den Zeichen, u. 
f. w. Adam gab den Thieren Namen: "wornach 
anders, als nach ihrer Phyfiognomie?, S. des 
Anthroposcopus Gelchichte der Phyf, 


La 


" 
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ter diefe wird auch körperliche Schönheit 


gerechnet. „Keiner, heilst es, an dem ein 


„Fehl ift, foll herzu treten; er fey blin d 


„lahm, mit einer feltfamen Nafe, *) mit 
„ungewöhnlichem "Gliede, oder der an .ei- 
„nem Fufs oder Hand gebrechlich ift, oder 
„höckerigt ift, oder ein Fell auf dem Ange 
„hat, oder Ícheel ift, oder grindigt, oder 
„fchäbigt, oder der gebrochen ifi. V. 18 — 
»20.* Wenn aber Auguftinus den Grund die- 


B2 j Ser 


*) In der Mifchnah Bechoroth Kap. 7. M.3. wird 
Charüm erklärt durch Plattnafig (der feine beyden 
Augen in Einem Zuge mit der Schminke beftrei- 
chen kann; fo daís alfo die Nafe dazwifchen ein- 
gedrückt if.) Eben fo nimmt es R. Kimchi; die 
LXX überfetzen »oAoßiew: Was Luther im 
20 V. höckerigt überfetzt, erklärt die Mifchnah 
für einen Fehler an den Augbranen, wenn je- 
mand keine oder nur Eine hat. Mifchnah ebend, 
2. R. Dufa, nennt Gibben den, deffen Augen: 
branen über das Auge herunter hángen, R. Cha- 
nina, den, welchergleichfam zwey Rücken und 
zwey Rückgrate hat, — Bey allen diefen Feh- 
lern heifst es in. der Mifchnah immer: ` Diefe 
find untauglich um. des àuferlichen Anfehens wil. 
len. — In Rückficht des Kopfs erklärt fie folgen- 
des für Fehler: einen fpitzigen Kopf; oben breit 
unien [chmal; vorn und hinten vorragend wie 
ein Hammer; allzuweit vorwärts, oder hinter- 
wärts vorragend. Ebend. M. 1. 


' H 


- 
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der Verordnung in einem pliyfiognoniifchen 
Urtheile fucht, darinn nehmlich, dafs Mifs- 
verhältnifs in den Theilen des Körpers Feh- 
ler. des Geiltes anzeige; fo geht er offenbar 
zu weit, Lech. finde : keine -andre , Urfache, 5 
"` als die allgemeine Bemerkung, dats ein 
Mann, "der vor einem ganzen, Volke in hei- 
Been, ehrwürdigen Gefchäften auftritt, nichts 
äuferlich Auffallendes an fich haben müffe, 


damit‘ nicht. die Würde feiner. Gelchäfte da Z 


runter leide, und. die übrigen Menfchen, in: - 
dem fie über ihn lachen, zugleich: fein Amt 
‚lächerlich finden. | Ueberhaupt mufs alles, 
was mit der Gottheit in genauerm. Verhält- 
ails Steht, fo vollkommen, als möglich feyn; 
daher’ auch die Opferthiere im Mofes, *) *) wie 
bey den Griechen, fo -frgiülig. ausgewählt 
wurden. 
So wenig, iis diefe Stelle, beweifen" auch 
viele andere im altén Teftamente, wo von 
Schönheit die Rede ift, für eigentlich hie 
fiognomifche Kenntniffe. Sie lehren hóchftens, 
dafs auch die Hebräer auf Schönheit aulmerk- 
[am waren, und fie für eine Anzeige innerer 
| ^* Vor - 
: **) 5, das 22. Kap. des Sten Buchs. 


` 


x Ee 


Vorzüge "nahmen. ` Auguftini "de Gin, Del 
Kunde. Sean 
Wenn man übrigens auch den König Da, 


vid deshalb zum Phyfiognomen macht, . weil ` 


er nach 2 Sam. 5, 8. erklärte: Wer die Je- 
bufiter fchlàgt, und ;.erlanget die Dachrin- 
ntes „die Lahmen und: Blinden, denen . die 
Seele Davids feind ift;. fo weils: ich; kaum, 


unter welche Klaffe von Verirrungen ein fol. - 


cher Schlufs zu ordnen ift, *) 


Aufer dém mufs ich noch 'einer Nation 
gedenken, Nicoftratus **) erzählt von den In- 
diern, und deren Weifen, ***) dafs fie bey der 
Wahlihrer Gattinnen blofs auf ihre Phy fiogno- 

B»3° 2: mie 


*) Die Stelle ift freylich nicht ohne Schwierigkeit, 
Man hat fogar allerley Mährchen erdichtet, um 
fie zu erklären. Erafmus nimmt Blinde und Lah- 

‚me für Statuen, die. auf dem Dache Banden, S. 

‚ Adagia: Caecus et claudus non. intrabunt tèm- 

plum. 4 


**) Beym Stobacus Ea. Serm. 68. pag. das ineinem - 


"Fragmente de Nuptiis. ; 

***) Für das Mährchen von den Gymnofophiften, 
dafs fie die Könige nach der Phyfiognomie wähl- 
ten, habe ich keine glanbwiürdigen Zeugen auf. 
finden kóhnen, und führe es daher nur beyläu- 
fig an. f - C3 


M 
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mie und Schónheit fahen, und zwar nach 
heben Regeln (copia) fo dafs fie nie ge- 
täufcht:; wurden. „Milde ` Augen, fährt er 


' „fort, zeugen von Schönheit der Seele: der 


„Mann, der nicht fogleich zornig und hitzig 
„wird, bat gewöhnlich ein helles heitres. Ge- 
„Acht“ Der  Boshafte «und Liftige dagegen 
„hat einen  fchiefen ` und — unfreundlichen 
„Blick: der Dumine und Einfältige weite 
„offne Augen, wie die Efel und Ochfen. 


„Wellen Augenbranen zufammenlaufen, der 


silt böfe, und weífen Geficht nicht rothy 


 »fondern finfter und fchwarz ift, deflen 


„Seele wird nie froh. Solche Zeichen gelten ` 
„nicht blos von Mädchen und Weibern, fon- 
„dern auch von Männern, Das allo erzählt 
“ „man von den Indiern. Wenn ich übrigens 
„den Ausdruck Schönheit gebraucht habe, 
»fogefchah es nicht in der gewöhnlichen Be- 


, „deutung: ich weils kein anderes Wort, 


.»um das auszudrücken, was die Indier 


„meynen. * — Man kann, fährt er fort, ` 


i 
„auch 


*) Sie hatten alfo, wie es [cheint, ein Wort in 
ihrer Sprache , womit fie diejenige Befchaffen. 
heit der Gehichtsbildung bezeichneten, aus wel. 

eher 


D 


„auch aus der Stimme von jemandes Innerm 
urtheilen. — Früh und nach dem Elfen ilt 


„die Stimme fanfter, ` Die Stimme des Mád- . 


»chens muls mehr weich, nicht rauh und 
»Ichreyend feyn: die letztere ift das Zei- 
„chen eines männlichen Weibes.“ 


Ic 


Wir kommen wieder auf die Griechen 
zurück, Ob ihre álteften Weifen unter an- 
dern practifchen Gegenftänden auch der Phy- 


fiognomik einige Aufmerkfamkeit widmeten,. 


willen wir nicht, . Die [peculativen Philofo- 
phen wenigítens hatten fchon frühzeitig einen 
ganz andern Gang genommen, und ihre For- 
[chungen ` mehr anf trans[cendentale Gegen- 
ftände, auf kosmogonifch- metaphyfifche Pro- 


bleme, gerichtet. Warum? davon ift an- ` 


derwärts gehandelt worden. *) - 
B4'- Der 


cher der Phyfiognom auf guteinnere Eigenfchaf. 

ten zu [chlieffen berechtiger ift. 
*) S. unter andern Beytrüge 3 Stück 5. 7 8. und. 

Meiners Gelch, der Wi. Th. x. S. 146. 


E 


Lé 


$ 
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Der erfie, von dem wir finden, dafs er 
die Menfchenkenntnifs überhaupt, und in der- 
felben die Phyfiognomik. *) zu einem  befon- : 
dern Studium machte, **) ifi. der Samilche 
Weile, Se 


Erfter Zeitraum. 
Tm d ies bis ZH ee 


È, ift bekannt tege, dafs. Pythagoras beys 
nahe allgemein für einen Freund geheimer: 


Künfie, a der- Ba aa ae 


D 


von 


*)'Die Schreibart des VVorts ift verfchieden. ` In 
den alten guten Aüsgaben der phyfiognomifchen 
'Schriftfteller wird. es gewöhnlich dvcioysujo- 
vix gelchrieben, und die Ableitung [elbfi ftimmt 
- dafür. Wenn man in neuern PUR QDvatovyvo- 
pina aufgenommen hat: fo fcheint es mehr um 
der bequemern 'Ausfprache willen gefchehen zu 
feyn, wenn nicht fal(che Lesarten in einigen 
Ausgaben des, Ariftoteles dazu Veranlaflung gege- 
- ben haben. Es wäre nnnütze Peinlichkeit, jetzt 
die alte Schreibart wieder durchfetzen zu wol- 
len, und ich habe mich daher nach der Gewohn- 
heit gerichtet. x 


.*%) Porphyr. Vita Pyth. p. 185. (ed. Cantabr, 
X655.) Tar: ZU yàg Keel moWrog THY ke dv 9i 
Aw iri TIM9 , dmolog TV ism inactog inpar geen, 


A 
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D 


von den Alten ausgegeben wird. *) -Aber er 


mag dieles gewefen feyn oder nicht:- fo ift 


es kein. Wunder, wenn er als ein Mann von. 


practifchem Sinn und vieler Beobachtungsgabe 


auf die Idee gerieth, aus dem Aeufern ei- 


nes Menfchen deffen Inneres‘zu erkennen. 


Wirklich trieb er es darinn ziemlich weit: 


wenn wir den Erzáhlungen des ` Porphyrius 


und Jamblichus Glauben beymelfen. ap Einen 


f B5 gewil- 

*) S. C ic. de Div, I. c. 5. Plin. Hift, T. II. p.525. 
Hard. Vergl, Mo sheim in Cudworths Sy- 
fiema intell. p. 855. Anm. A N. ME. 


Sri Jamblichus Rı7. Pyth. Porphyrius de 
"ita Pyth. p. 185. (ed. Cantabr. 1655.) Tdv 35 
Agrgsıoy to Ylu2eyóox Xapilsras Myhrapxos, ó 
$5  XAafuy nai, Gvasyvamoviaag, wol Tc suis 
wal rà; jospag ToU Güiuxrog ÈTIONEWAJEVOG Emai- 


$cves. Und ebend. S. 206. ‘O 3 eiäce Quesiyvu- 


pcovusas Thy avoga (Cylonem). (mai ómoieg ` du 


D ^ ~ Lé Zelt A 
euuräd in Tüv eyusimy, A dik TOU Gaas sy” 
ge TÀV. KE &TiÉvat  SuíÀsucS wal zë . 


žauroð moarts, —  lalfchlich hat: mau die Worte 
bey Ovid. Metamorph; XV. 05. hierher ge- 
deutet, wo es vom Pythagoras heifst: 


et quae ndtura negavit 


Vif bus humanis, oculis ea pectoris haufit. | 


: Offenbar ifi fier nicht von Phyfiognomik , fon- ` 


‘dern von Pythagoras Kenntniflen überhaupt die 
Rede, f 


dent 
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gewilfen. Afträus. nahm. er in- feine Schule 
auf, weil er ihn aus feiner Phyfiognomie 
für tüchtig erkannte: einen gewillen 'Croto- 
ner Cylon wiels er, nach vorgängiger phy- 
fiognomifchen Prüfung, geradehin ab; Ueber- 
haupt nahm er, wie Porphyrius bat, Nie- 
manden als Freund oder Schüler an, ohne 
ihn vorher phyfiognomifch unterfucht zu 
haben. *) ` 

Wie und nach welchen Regeln diefes ge: 
fchab, davon. fagen feine Biographen nichts 
beftimmtes, Er beobachtete, nach Porphyrius, 
den Kórper in Ruhe und in Bewegung, (rà; 


Ge 
, Kiyye 


*) Porphyr. L c. Kat oùt àv QiXov obrs auënuzen 
ixoryoaro oUbíva, mgl» TQÓtsQov Gvcioyrwpovhoasr 
mòv Avbon,  Omolóc mor Gei, Gellius Noct. 
Att. I. 9. Jam a principio adolefcentes, qui fefe. 
ad difcendum obtulerant, EQvaroyvwpövsr. ^ Id 
verbum fignificat , mores ,naturasque. hominum 
coniectatione quadam, de oris et vultus ingenio, 
deque totius corporis filo et habitu feifeitari. — 
Phyfiognomie war jedoch nicht das Einzige, 
wornach er fich bey der Aufnahme feiner Schü- 
ler richtete: er forfchte auch, wie Jamblichus 
‚Sagt ; nach ihrem übrigen Benelimen in häus- 
lichen und andern Verhältniffen. 


` greng ai zë Geruímo- sai ewuxroc) ünd hatte 


fich gewilfe Zeichen gelammelt (swiddv ix räv 


S ^w * 
eypelavy X dı% ToU uu TOS Dyoga cv agocióvray.) 


Welche, und nach welchen Principien, wif 


fen wir nicht, 


Fu 


amaeana aaa 


s 


Vom Pythagoras an ift ein langer Zeitraum, 2 


in welebem ich keine beftiimmien Nachrich- 
ten finde, Unterdeffen wäre es leicht: ihn 
mit Vermutbungen auszufüllen, wenn man 
fich die Mühe nehmen wollte, aus den Lehrfä- 
tzen nachfolgender Philofophen durch Schlüffe 
herauszubringen , ob fie für oder wider die 
Phyfiognomik geftimmt ' haben könnten, Neh- 
nien wir, zum Beyfpiel, das Fragment des 
Parmenides,in welchem er wie ein vollkomm- 
ner Materialift über die Denkkraft des Men- 
fchen fpricht: *) fo ‘würde es nicht fchwer 
feyn, ihn zu einem Freunde und Vertheidi- 


ea, ger, 


*)Teym Ariftoteles Metaph. HI. 5, und 
Theophra ft. de Senfu.p. I. :5. Meine Samme 
` lung der Fragmente des Parmenides S. g2 f. 
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ger der Phyfiognomik zu machen. Ein Gleis 
"ches lieffe fich mit Empedokles und meh-. 
- reren andern verfuchen, Aber dabey würde 
die Gefchjchte felbft nichts gewinnen, und: 
ich übergehe daher diefen ganzen Zeitraum 
mit Stillfehweigen, 


Einige Aufmerkfamkeit verdient aber noch 
ie 
Hippokrates. 

In mehreren feiner. Schrifien kommen phys. 
fiognomifch - medicinifche Bemerkungen von 
die in folgenden Zeiten hàufig benutzt wor- ` 
den find. Vornehmlich rechne ich hierher, 
was er in [einem Werke über die Vorherfe- 
hungen von den Zeichen der Krankheiten aus 
. der veränderten Gefichtsbildung, befonders 

aus den Augen, -anführt. 
`- Weit mehr nóch kommt im zweyten Buche 
des Werkes von den Landfeuchen vor. x heifst 
es im fünften Abfehnitt: Die rothgelben , fpitz- 
nähgen und kleináugigten Leute find fchlimm: 


ps die rothgelben. fieimpfnähgen und grofsáugi- 


gen find gut: die groffen, kablköpfigen, 
die Buchftaben verfchluckenden,  ftafumeln- 
den 


A 
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den find gut.*) Und im fechten Abfchnitt! 


-Die Stotternden mit einem großen Kopfe und 
kleinen Augen find jähzornig — die getroft 
vor fich Hinfehenden find jähzornig — die 


, Leute mit einem grofsen- Kopfe, großen, 
Ichwarzen Augen; und einer breiten dicken : 


Nale find gutmüthig M LX, 

Indelfen darf man auf alle diefe Stellen 
‘nicht zu viel bauen, da es erfiens nicht aus- 
gemacht ift, oh. jenes "Prädikat gut und 
fchlimm überall Im moralifchen ‘Sinne zu 


nehmen ilt, wie ich nicht. glaube: ‚und da 


zweytens.die Unächtheit diefes zweyten Buchs | 


Von. den Landfeuchen fo gut als erwiefen ift, 


Ich wenigftens getraue: mich nach allen 


dem, was ich von Hippokrates gelefen habe, 
nichts weiter anzumerken: als dals Hippo- 
krates, ein aufmerklämer, denkender Arzt, 
Ach auf die EE der Gefichter feiner 


H 


mm Auf diefe Stelle fcheint Figneul- Marville zu 
deuten, wenn es bey ihm heifst, T. l. p. 
35. Brantome ber vom Admiral d'Anne 
baut, dalser geftottert habe, aber dabey homme 
de. bien et tres brave gewelen fey, mit dem Zu- 


fatze: Tout pipes eft tel, ainfi qu'ont tenu dh $ 


Anciens, 


genge d ENEE, E N E WR PERDE 


Kran- i 
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Kranken mit Fleifs legte, und in der medi- 
cinifchen Phyfiognomik fehr gut erfahren 
war. Aber für die eigentlich pfychologifche 
Phyfiognomik habe ich in feinen: Schriften 
nichts entdecken können; fo dreuft fich' auch 
neuere Scbriftfteller über Phyfiognomik, z. 
IB. Pernety,*) auf fein Anfehen berufen. 


Sokrates. 


‚Wir kommen nunmehr auf die berühmte 
Anecdote, welche den Sokrates betrilt. Sg 
: — Ein 


*) Pernety Th. I. Sta Nach der deutfchen 
Ueberfetzung feiner Phy fio g n o.m i k, 


**) Cicero de Fato c. 5. Quid? Socratem non- 
ne legimus , quemadmodum notarit  Zopyrus, ` 
phyfiognomat, qui fe profitebatur hominum mo” 
res naturasque ex. corpore, oculis, vultn , fronte 
pernoftere? ftupidum effe Socratem dixit, et 
bardum, quod iugula concava non haberet; 
obfiructas eas partes et obturatas effe dicebat ; Jud 
didit etiam, mulier ofum, inquo Alcibiades 

` eachinnum dicitur fuftuliffe, Tufeul. Qu. IF, 
57. Ut Soerates dicitur, cum multa in conventu | 
vitia collegiffet in eum Zopyrus, qui fe naturam 
cuiusque ex forma perfpicere profitebatur, deri. 
fus eft a ceteris, qui illa in Socrate vitta- non 
agnofcerent: ab ipfo autem Socrate fublevatus, 
cum illa fibi figna, fed ratwne.a fe deiecta di- 
ceret, Auch Max imus. Tyrius erwähnt 

É die- 
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Ein gewiller Zopyrus, welcher die Kunlft 
verltehen wollte, die Charaktere und Natu- 
rele der Menfchen aus ihrem Körper, den 
Augen, der Miene;und der Stirn zu erken- 
nen, ‚erklärte den. Sokrates für domm und 
ftumpfünnig, weil feine Keble nicht gehölt, 
Sondern alle diefe Theile verftopft und ver- 
bärtet feyn. Auferdem- urtheilte er auch, - 
dafs Sokrates Weiberlüchtig feyn müffe. 
Und als nun Alcibiades und andre Anwefende 
über dieles Urtheil lächten: verficherte Sos 
krates, er habe alle diefe Eigenfchaften wirk- 
lich gehabt, aber durch den Gebrauch fei- 
ner Vernunft unterdrückt. 


Es ift allerdings etwas auffallend, dafs 
diefe Anecdote von keinem der ältern Schrift- 
fteller berührt wird: unterdeffeh wollen wir 
uns gern auf Cicero's Angabe verlalfen, und 
annehmen, dafs fie in irgend einer andern 
verlohrnen Schrift oder Stelle erzählt oder 

m benutzt 

dieler Anecdote Differt. XV. p. 148. (ed Lugd. 

2914: 8.) und erklärt zugleich die 'ganze Phy- 

fiognomik für unficher und eitel. Ausführlich er- 


zählt fie auch Alexander Aphrod. da Fato 
p» 3o, ed. Londin, 


- 


Deen eu 
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"benutzt worden fey: zumahl da Cicero aus. 


drücklich legimus fagt. 


Zopyras nahm alfo, wie wir fehen, deis 
Grand feines Urtheils von der Befchaffenheit 
er ‘Keble her: Sonderbar genung, da er. 

ihn weit ‘näher und beftümmter in der gan- 
zen Phyfiognomie des Sokrates haben konnte. 
Denn wenn wir uns an die. Befchreibungen 
halten, welche bey Plato und Xenophon vor- 
kommen:*) fo konnte der Phyfiognom dat, 

: ^... felbe 


*) Plato Am, Se, Pal Theaetet.c.2.p.99. 
ed. Fifcher. Xenophon. Symp. IV. 19. E-3. ed. 
Zeune, Vergl. Julian Caes. nach $panheims 
Ueberf:S.107. £ und Chiflet de gemmis Socratis. 
Int. w 1662. Die Stelle beym Arr ia n Differt. Epi- 
ctet. IV.c. x1, und alle die Einwendungen , welche 
Heumann Acta Philofoph. I. p. 126. dagegen 
macht, beweifen nichts. Denn wenn gleich 
Fpictet dem Sokrates eine anmuthige und lieb. . 
liche Bildung (cia Erıyagl xai 522) beylegt: 
fo kann : diels fehr füglich au! die Anmuth ge 

. deutet werden, welche ‚Sobrates durch feinen 
Charakter und. fein Benehmen‘ fich felbft gab, 
und diefe Deutung ift um fo ficherer, da Epictet 
ausdrücklich hinzufetzt,‘ die blühendften und 

: edelfien Jünglinge hürten lieber bey ihm, als 
bey, den wöhlgebildetften Männern (J Toile sJjso-" 
Gwraroı) gelegen  (mapazaranıiverdar.) So ur. 
theilt auch, wenn ich nicht irre, Meiners, 


felbe Urtheil aus dem Silenáhnlichen Gefichte 
des Sokrates lefen. : . 
-= Wie dem aber auch feyn mag: fo hat 
man. diele Anecdote dennoch häufig‘ benutzt, 
und zwar zu zwey entgegengefetzten Abfich- 
ten, zur Beftätigung und zur Widerlegung 
der Phyfiognomik, Zopyrus, [agt man, hat 
richtig beobachtet, denn. Sokrates geltand,. 
das gewefen zu feyn, wofür ibn der .Phyfio- 
gnom erklärte: die Phyliognomik ift alfo B- 
cher. Aber, wendet man ein, -diefe Anec- 
dote beweilst, dafs es möglich ift, etwas 
anders zu werden, als man den phyfiognomi- 
Íchen. Zeichen nach wirklich ift: die Phyfio- 
gnomik ift alfo unficher. Gegen den letztern, 
Schlufs hat insbefondere Lavater Phyfiogn. 
Fragm. (4ter Verf. S. 67) febr nachdrücklich _ 
gekämpft: er ift geneigt, zu glauben, dafs 
Sokrates fich felbft nicht gekannt, und Zu- 
fälligkeiten, weil fie ibn von Jugend auf um- 
gaben, für wirkliche eigne Anlage gehalten 
habe. *) „Aber, wendet ein denkender Re- 


, pcens, 


*) ZE: Monta igne glaubt » Sokrates babe nur | 
gefcherzt. 


8. Stück, ` C 
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‘peénleni ein, *) fchrieb fich Ze einer; deù 
„Anfpruch auf Ver band machen wollte, die 
after des andern zu? Wenn Sokrates ehr- 
. „lich bleiben foll, fo mufs er mehr thun 
„als fie fich zufchreiden: er muß fe glauben, 
‘ „Hat er fie wirklich , fo zerkrümelt fich 
„bieran das Lavaterilche Syftem von Anlagen; 
E „bat er fie nicht, und glaubt fie—Leler, ihr 
„habt die. Wahl, "Entweder ift Sokrates — 
„ein Betrüger — oder ein Dummkopf — oder 
„die Wahrheit und Gewifsheit aller Phyfio« 
„gnomik ift — aufs mildefte von ihr gefpro* 
„chen — ein Traum!“ 
Unterdeffen, Scheint e, könnte, wenn. 
dabey etwas zu gewinnen wäre, ein Ver- 
theidiger von Lavaters Idee‘ noch Manches 
anführen, um diefes gefährliche Oder von 
bech abzulehnen. Er könnte gegen das An- 
` fehen der. ganzen Anecdote mehrere Bedenk- 
lichkeiten äufern, er könnte [ich auf Sokra- 
tes bekannten Hang zur Schwärmerey beru- 
fen, aus welchem fich allenfalls eine folche 
Selbfitäufchung erklären ließe: er könnte 
ver» 


dat 


ei Neue Bibl. der eh. Pi]. XXII. 1. S, 157. 


vermuthen, dafs Sokrates vielleicht aus Acbe 


tung für eine Wilfenfchaft; von deren Aus- 
bildung er manchen Vortheil hofte, Ach felbft 


Preifs gegeben habes und e Vielleichts __ 


mehrere, - 

In der That mufs fich Sokrates felbft ein 
wenig auf Phyfiognomik gelegt haben, wenn 
dasjenige 1ichtig ift,- was Apulejus erzählt, 


dafs er den jungen Plato, als er ihn in feie ` 


nen Unterficht nahm,  phyfiognomifch gee 
prüft habe. *) Auch feine Vorliebe für $chön- 
heit. des Körpers gründete fich wobl zum 
Theil auf, ein phyfiognomifches Urtheil oder 
Gefühl, wie es beynahe zu allen Zeiten und 
bey allen gebildeten Menfchen herrfchend ift, 
wenn fie unter einem wahlgebildeten Körper 
auch wmoralifche Schönheit oder doch Em- 


pfänglichkeit dafür eher vermuthen, als un 


ier einer unförmlichen hàfslichen: Geftalt. Wei 


E 4 Cao Daraus 


D Ap uleius de Philofophiä fous Ae Plato- 
nem puerum oblaturus Sokrati . mágifiro — Quem 
ubi adfpexit ille, ingenium que intimum 
de exteriore confpicatus efè facie: hic ille 


erat, amici, inquit, de. Academia Cupidinis . 


© cygnus, (In der Basler Ausgabe: ber. Henzic Peni 
t ftéht diefe Stelle To. II, p. 46.) 
**)S. Maximus Tyrius Differt. XE. p. ms, 


r 
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Daraus erklärt fich zum Theil feine Liebe 
zum Alcibiades: darauf bezieht fich die Er. 
malnung, -welche er den lünglingen gab, 
fich oft im Spiegel zu betrachten, damit fie, 
wenn fie fich körperlich fchón fänden, an- 
gefeuert - würden, diefer Schönheit wür- 
dig zu werden, und im Gegentheil ihre. 
Häfsiichkeit durch Geiltesbildung zuzudek- . 
ken. *) 


Plate, 


Die meilten phyfiognomifchen Schriftfteller. 
der mittlern und neuern Zeit rechnen den 
Plato vornehmlich aus dem Grunde unter 
die Kenner und Freunde der Phyfiognomik, 
weil er über feinen Lehrfaal die. Auffchrift 
gefetzt habe: . Ovdelg, &ysauérgoc (oder &yeop£- 
TgWroc) sicire. Sie überfetzen nehmlich diefes 
Ayewuereos durch mifsgeftaltet , verwachfen, 
häfslich: und glauben, Plato habe damit 

zu 


*) Diog. Laert. II. 5. n.36. Plutarch. Praec, 
Coniug. Apuleius, Apolog. pro fe Prima, pag. 
155. (ed. Bafil) Vergl. Seneca Quaeft. Nat. I, 
17. Phaedrus ll. a Galenus Exhort, ad 
Medic. €, 4. 


zu verltehen gegeben, ^ er halte jeden 
körperlich Unförmlichen ‚auch für einen 


Krüpel am Geilte,  allo für unfähig zum - 


Studium der Philofophie und zu aller geifti- 
gen und Nittlichen Bildung. *) Aber, nicht 
zu erwähnen, wie unbeltimmt diefe ganze 
Nachricht von der Platonilchen Ueberfchrift 
ben fo haben alle andere Ausleger das 
Wort kyeeuéreog [o gelalst, dafs fie einen 
der Mathematik Unkundigen darunter ver- 
Banden, dem alfo Plato den Eintritt in fei- 
nen philofophifchen Lehrfaal darum verbotls, 
weil er die Mathematik für die belie Vor- 

C 3 berei- 


*) So falst es auch Permety Verfuch einer Phy- ` 


fiognomik. Exfier Band. S. 520. ù S. 55. weiler 
dem Porta nachbethet, 


**) -So oft auch diefe Ueberfchrift in neuern Schrif- 


ten angeführt wird: [o wird doch nirgends ge- 


Sagt, welcher alte. Schriftfteller davon redet, Ich 
wenigíiens habe den Sitz diefer Nachricht. noch 
nicht entdecken können! Einige verweifen auf 
Diogenes; aber bey diefem fieht gichis. Noch 
andere [chrieben die ganze Nachricht dem Pytha= 

== goras zu. ^ S. Bruker Th. I. 8. 641. (der eben- 
falls keine Stellen auführt,) E 


E 


bereitung ` zum Studium ` der Philofophie 
anfab. *) 

,Dafs Plato, wie [ein grofser Lehrer, ei- 
nen vorzüglichen Werth auf körperliche 
: Schönheit legte, ift aus mehreren feiner Di- 
alogen erfichtlich. Zur körperlichen Schón- 
heit gehört‘ eine regelmäfsige angenehme Ge- 
fichtsbildung vorzüglich. ^ Gewifs hat alfo ` 
Plato auch diefe in befondere Bemerkung 
genommen. Etwas Beftimintes aber habe 
ich. darüber bey ihm nicht finden kónnen, 
felbft. in denen Stellen nicht, wo er von 
der Harmonie der Seele und des Körpers 
(Ceögul»), von dem Verhältnils der einzelnen 
Theile und deren Zwecken umftändlich han- 
delt, im Timäus. : 

Denn -auf Befchreibungen alas Perfo- 
nen, aus. denen der Phyfiognom etwas 
herausrathen könnte, ` darf man aus na 
türlichen Gründen nicht zu viel bauen. Ein 
Schriftfteller kann [ehr richtig zeichnen, ohne 

: eben Phyfiognom zu feyn. Ich dachte dabey 
an die Stelle im Plato, wo Sokrates feinen 

An- 

"8.8. darüber auch Proclus sx ris. II. p. 19. Vere 2 : 

gl. den Phaedrus und de Repub. VII, 


Ankläger den Melitus befchreibt (im Eutyphrom ` 
Anf) als reravorgiga, (mit ftarren | Haaren) 
xm od £r» sÜyfvey, (nicht langbärtig) Zeus: ` 
sën ðf, (etwas krummnafgt:) lauter Zei- 
chen eines dummen und boshaften Mannes. 


—— 


Ich hätte nun hoch die Tragiker und Ko- 
miker durchgehen follen, und ich habe wirk- 
lich den Anfang gemacht. Aber meine Mühe 
belohnte fich zu wenig, da ich in fünf Stü- 
cken, die ich durchlas, höchftens: auf ein 
Paar ` pathognomifche Bemerkungen ftiefs, 
und fonft auf nichts, das in eine Gefchichte 
. der Phyfiognomik gehört hätte.. Jede. Sach, 
weilung wird mir aber willkommen feyn. 


X - 


Schon um: Sokrates Zeit hatte die fchóne 
Kunít'in Athen beträchtliche Fortfchritte ge: 
macht. Alle Befchreibungen, die wir von 
den Kunftwerken aus jener Zeit, insbefon- 
dere von den - Statuen des Phidias.-haben,, 
rühmen den Ausdruck. und ` die Bedeutfam* 
keit in den Gefichtern derfelben. Natür- 
lich muften fich alfo die Künftler jetzt mehr. 
als jemahls auf das Studium der Phyfiogno- 

CA mien 
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mien gelegt, muften fich gewilfe ideälifche 
Bildungen abgezogen haben, -mufien wë- 
nigftens geübte Pathognomen  feyn. ^ Das 
Wie zu beltimmen, ift uns jetzt nicht möge 
lich:*) aber fo viel glaube ich aus dem Flor 
der fchönen Kunft. in dieler Zeit nicht ohne 
alles Recht fchliefsen zu dürfen, dafs meh- 
rere Denker damahls ihre: Aufmerklamkeit 
auf den Ausdruck, die Anmuth und Voll- 
kommenheit der Gefichtsbildungen richteten, 
und darüber gewilfe allgemeine Regeln felt- 
zufetzen bemüht waren. Diels führte gele- 
gentlich auf pfychologifche Unterfuchungen, 
und fo mochten mehrere, felblt febriftliche, 
Verfuche in der Phyhognomik gemacht wore 
den f[eyn,: von denen wir nichts mehr 
willen. 
In diefer Vermuthung beftätiget‘ mich 
, auch die Stelle in Ariftoteles Phyfiognomik Kap. 1, 
woèr fich ausdrücklich auf frühere Phyfiogno- 
men beruft: Oi uà» oùv mgoysyswuufvoi Yusioyva- 
Moves ` ward resis Dr dmexelgucav Quaiyvapovelve 
Eben fo erwähnt er eines Phyfiogmomen, 
der 


*) S. Wieland über die Ideale der grichifhen 
! Künfiler, Simmil, ‚Schriften B. 24. S 141 f, 


x 


der alle: Mißsgeftaltete auf zwey oder drey 
"Phiergeftalten reducirt habe. *) Sollte er un- 
ter diefen Phyfiognomen nur folche Männer ` 
verftanden haben, "welche diefe Beobachtung 
blofs practifeh trieben, als eine unterhaltende ` 
Befchäftigung? Oder nicht vielmehr folche, 
welche. tiefer darüber nachgedacht und fie 
wohl auch theoretifch bearbeitet hatten? Aus 
der Beftinimtheit, womit er ihrer gedenkt, 
und aus der Umftändlichkeit, waat er fich 
auf die Prüfung ihrer Theorieen einläfst, wird 
mir das Letztere wahrfcheinlicher, **) und 
ich nehme alfo an, daís Ariftoteles nicht der 
ere ` gewefen ift; der. über Phyhögnomik 
fchrieb, Porta ‘erwähnt in feiner Phyfiogno- 
mik einen gewillen Pkilo aus 'Lacedämon, ***) 

CA" den 


E ` 

*) De Generat, Animal. IP. 8. Bvaioyvwpwv Dé vit 
ayyys zéger siç jo Qiu» d TQuiv eyes, xod 
Svuëreräe moAÀdxig Ayo. 

**) Sollten nicht auch mehrere phyfiognomifche 
Bemerkungen in den: Schriften des Apelles (Pli. 
nius H, N. 36, 56. 10.) Melanthius (Diog, 
Laert. IP. 18.) Euphranor (Plin. 55, 40. 15.) in 

. ^ Beziehung auf die Kunft vorgekommen feyn? 


- gen Lib. I. c. ix. Albertus M. nennt ibn Philemon, 


(quem commendat Arifioteles)$. Fabric. bibl. gr. 
HI c. 6. 3 KS AA 
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den Ariftoteles in einer Stelle. feines Werkes 
‚widerlegt habe. Aber, ich habe von diefem 
 Phyfiognomen Philo keine be(ümmte Nach, 
richt gefunden. Ariftoteles wenigftehs nennt 
ihn nicht. Wahrícheinlich ift eine Verwech- 
felung mit dem Namen des Polemo vorge- 
gangen, 'den die ültern Pbyfiognomen ge: 
wöhnlich Philemo fchreiben: oder es ift. der 
Philo, der im, Poleman: vorkommt: Lib. Ie pa 
190, wenn es anders dort ein Name ift, *) 


Ariftoteles, 


In mehreren Schriften diefes Philofophen 
finden fich Aeuferungen, die keinen Augen- 
blick daran zweifeln laffen, -dafs Ariftoteles 
eine Phyfiognomik für möglich hielt und mit 
befonderm Fleiffe darüber nachgedacht hatte. 

In den Analyt. Prior. Lib. II. Cap, 28. ban, 
delt er ganz beftimmt davon, Phyfiognomik, 
fagt er, ilt möglich, fobald man zugiebt, 
dafs Seele und Leib fich. in Rückfichr der na- 
türlichen Neigungen zugleich veründern, ‘und 
dafs es für Eime Sache auch immer Ein Zei- 

hi chen 
*) Nergl. die Aum, von Franz und Sylburg,, ` 


chen 'giebt, Denn ift dieles, und kónnen 
wir nun jede befondere Neigung und deren 
Zeichen finden, [o können wir auch eine 
Phyfiognomik. haben. Hat jede Thiergattung 
ihre eigenthümliche: Neigung, [o wird es 
auch ein eigenthümliches Zeichen davon geben, 
da Leib und Seele fich wechfelfeitig afficiren.- 
Wir finden z. B. beym Lówen die eigenthümliche 
Neigung der Tapferkeit, : und’ nehmen wir 
nun die ftarken Gliedmaffen als ein Zeichen 
diefer Neigung an; [o wäre: diefs das eigen- 
tbümliche Zeichen einer dieler Thiergattung 
und nicht blofs einem Individium eigenthüm- 
lithen Neigung: ‚welches dann. bey jedem 
andern Thiere und felbft beym Menfchen zu- ` 
treffen würde, Könnten wir nun bey allen 
Thieren, die eine eigenthümliche Neigung, 
haben, die Zeichen deríelben fanmeln, (und 
jede Neigung mufs ihr Zeichen haben); lo 
hätten wir. eine Phyfiognomik,' "Wenn nun 
aber eine Gattung zwey eigenthümliche Nei- 
gungen hat, wie der Löwe Tapferkeit und 
Gefelligkeit; woran wollen wit dann,erken- 
nen, ` wovon das angenommene Zeichen ei- 

: gentlich Zeichen fey?. Vielleicht auf die Art, 
wenn wir beobachten, ob in einer andern 
: Gat- 


Gattung beyde-Eigenfcbaften ebenfalls zufam- 

mentreffen oder nicht. Wäre nun irgend eine’ 
andre Gattung vielleicht tapfer, aber nicht zu~ 

gleich edelmüthig, fo könnte, man fcliieffen, 

‚das angenommene Zeichen bedeute beyu Lö- 

wen Tapferkeit. Der Schlufs felbft aber ift 

folgender. Die Tapferkeit.fey a, grofse Glied- 

maffen. A, Löwe c; fo fchlieffe ich, wo c 

Mt, da ift 2, wo aber 5 ilt, da it auch - 
ep, L w. : 

"Eben: fo fehlt es in mehreren Ariftoteli- 
fchen Schriften nicht an einzelnen phyfiogno- 
mifchen Deutungen. In der Hift. Animal. r. 
8. nimmt er grolse Stirnen für Zeichen der 
Langfamkeit, kleine der Beweglichkeit, breite 
des Enthufiasmus, runde des Zorns *) Von 
den Augenbranen giebt er im 9. Kap. Ausle- 
gungen; im 4. Buche 11. Kap. ift von der Ver- 
fchiedenheit der Gefchlechter überhaupt die 
' Rede, im 9. B. Kap. 1. befonders von deren 
Verfchiedenheit in Rückficht ihrer Gemäths- 

e be- 


*) Auch von den Augen fpricht er Ebend. K, 10. T$ 
8s Leien $9ovt Bshrídrou guugien — Susívmv 6 pev 
vadh, Ó ds dëiaeg, Aus der Fufsplatte 
fchliefst er Ebend. Kap. 19, auf Lift und Be., 
trügerey, : 
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befchaffenheit. Und fo: würde es nicht viele, 
Mühe koften auch aus den Werken de Ge- 
neratione Animalium und de Partibus Animalium. 
eine beträchtliche Anzahl phyfiognomifcher: 
Bemerkungen: und Deutungen zu [ammeln, *) 
Auferdem findet fich unter Ariftoteles Na». 
men und Werken eine Abhand!nng, die ganz. 
eigentlich über diefen Gegenftand handelt,. 
und die Auffchrift $ucioyvepoux führt. **) Ich 
will gerne nicht leugnen, dafs Ariftoteles, 
diefer vielumfaffende fyftematifche Philofoph, 
über Phyfiognomik gefchrieben hat. Seine, 
vorhin angeführten gelegentlichen Aeuferun- 
gen, de Zeuguilfe alter Literatoren ***) und. 
> die 
'#) Man fehe de Part, An. II. 7. 8. 9. u. E So fagt 
er im 10, Kap.,die Thiere, deren Blut mit vie- 


len und dichten Fibern erfüllt fey, wären mū- 
thig, zornig, wüthend, u. a. m. 


œ) Was die Literatur diefes Buchs bstrift, Jo darf 
ich nur auf diegriechilche Bibliothek von Fabri- 
cius, auf die Buhlifche Ausgabe des Ariftoteles, 

` and Franzens Voxrede zu den Phyfiognomias 
Scriptores veteres 8. VI f. verweilen. 


‚***) Diogenes Laertius führt ausdrücklich unter den 
Schriften: des Ariftoteles. ein folches Werk an: 
Puowyvwpovinèy, é (Le V. €. 3. m. 12, ed. Lon- 
gol) In der anonymifchen Lebensbefchreibung 
heym Menage (S. dellen Anmerkungen zum D. 

L. 8. 


4 


her 


` die allgemeine "Einfümmung neuerer Gelehr- 


ten entfcheiden dafür hinlänglich. Auch will 


ich nicht leugnen, dafs Vieles in dem gegen- 
wärtigen Auflätze Ariftotelifch fey. Aber das’ 
kann. ich nicht flauben, und die Urtheile meh- 
rerer Literatoren find auf meiner Seite; *) dafs 
diefes Werkchen in diefer Geftalt von Arifto- 
teles herrühre. Ehe ich die Gründe [elbft 
aus einander fetzé; fey: es mir erlaubt, den 
Anfang diefes Buchs in einer möglichft treuem 
Ueberfetzung, und das Uebrige im Auszuge 
^voranzu[chicken, *) wobey die Bezeichnung 


der ` 


L.S. 218.) fteht ebenfalls Guowyswuovizà B. Und. 


Stobäus (Ecl. phys. I. c. 50. 8..362. ed, Heeren,) 
` führt den Anfang unfers VVerkchens, mit weni» 

1 gen Varianten, wörtlich an. 
"C *) S, Averroes in Opp. Arifiot. Tom. VII. p.285. 
b, Sanchez in: Comm, in rift. Phyfiogn. p. 50. 


Du Vall in feiner Ausgabe Fabricius 


bibl. Gr.. [ e 
**) Das Verftändnifs diefer Schrift ift nichtnnr durch 
die Verdorbenheit des Textes, durch den Unfinn in 
den Ueberletzungen, fondern auch durch die 
Ein -und Abtheilungen , die von den Comment: 


.tTatoren gemacht worden find, ungemein er: 


fchwert: nicht zu erwähnen, wieoft die Ausle. 
gungen der Letztern den Lefer irre führen. Hr. Franz 
hat es durch’feine, Sonft felir gelehrte, Ausgabe 
nicht [ehr erleichtert, Viele feiner Anmerkungen 

- leh« 
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der einzelnen. Abfechnitte znr Nachweilung 
bey ‘dem Folgenden dienen foll, 


Die Ariftorelifche Phyfiognomik, ~ 


$. 1. Die Seele ift abhängig vom Körper, 
und. wird.durch die Veränderungen: deflel- 
ben affieirt.. ` Diels: Zeigt, fich. ganz. deutlich 
bey dem: Zuftande. dér Trunkenheit und bey 
Krankheiten: wo. die Seele offenbar von den; 
körperlichen Empfindungen leidet... Dagegen 
iMt es eben (o ausgemacht, dafs der Körper 
en den Zuftünden der Seele Theil nimmt: wie 
die ‚Empfindungen der Liebe, der Furcht, 
der Traurigkeit und der Freude beweifen. 

$. 2. Noch deutlicher erhellt der genaue . 
Zufammenhang zwifchen Seele und Körper, 


und. 


lehren gute andre Dinge, aber nicht den Sinn ' 


des Verfiffers, und über viele Schwierigkeiten ` 


ift er ganz hinweggegangen , z. B. S. 52. not. 54. 
$..54. nar, 42. S. 69., wo das izvrpéssia mit kei- 
mer Sylbe erklärt wird, und S., 70. der Schlufs.- 
Dennoch muls ich bekennen, aus den Aumerkun- 
gen delfelben viel gelernt und benutzt zu ha- 
* ben, — Gut wäre es gewefen, wenn der Her- 
ausgeber alle die Lücken im Texte, wiein an- 
dern Ausgaben gefchehen ift, hätte bemerken 
leen. ' : ; 
ww 
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und die wechfelfeitige Einwirkung derfelben,. 
aus der, Entfteliung der Thiere. Noch nie ift: 
ein Thier gebohren worden, wrelobes eo 
der seinen. Gattung feinen Körper, und von 
einer andern die Seele gehabt hätte. dedos 
Thier hat den Körper und die Seele, . die 
feiner Gattung zukotnmt. Hieraus folgt, dafs 
zu jedem befiimmten Körper auch eine be- 
fiimmte Seele gehören müffe. Man frage zum 
Ueberflufs die Sachverftändigen; der Reuter‘ 
erkennt und beurtheilt das Pferd, der Jäger- 
den Hund blofs nach deren Geftalt. 

Wenn alle diefe Erfahrungen richtig find, 
und fie find es gewils: fo kann es eine Phy- 


fiognomik geben. 


$. 3. Die ältern Phyfiognomen haben dr ey. 
ver[chiedene Wege eingefeblagen, 


§. 4. Ein Theil gieng von =; Vergleichung 
‚der Thiere aus. Sie beobachteten nehimlich ein- 
zelne Gattungen‘ von Thieren, und fetzten 
dann ein beftimmtes Bild eines Thiers nach 
der äulern Geftalt und dem innern Neigungen, 
als Regel feft, indem fie fchloffen, dafs der 
Menfch ; der einem Thiere aın Körper Lage 
auch älnliche Neigungen babe. 

$ 5. 


rg. eg 
| & 5. Eine .zweyte Parthey hielt fich aus- 


fchliefslich an die Menfchen felbft, und be- 
‚obachtete die, Verfchiedenheiten des Anusle- 


hens und Characters ` bey einzelnen  Na- ` 


tionen, z, B. Aegyptern, Thraziern, Scy- 
then; worans dann eine beltimmte Aus- 
Ee E phyfognomifchen Zeichen gemacht 
wurde. ^. 


6 6. Eine dritte Parthey- endlich beobach- 
tete die Aeuferungen vorübergebender Em- ` 
pfindungen und Leidenfchaften, und fchlofs 
nun von diefen äufern Zeichen auf die Ge- 
müthsverfaffung zurück, Zorn, ` Furcht- 
famkeit, Neigung. zur Wolluft, und fo 
ferner. ` m 


$. 7. Diefes letztere Verfahren ift jedoch 
febr unficher. Denn erftlich haben oft ganz 
ungleiche. Menfchen einerley Gefichtszüge : 
der Tapfre und Unverfchámte z.B. fehen fich 
äuferlich gleich, und: find doch innerlich 
ganz verfchieden. Zweytens verändern fich 
die Meníchen unter verfchiedenen Umftäu- 
den; der Verdrüfsliche: z. B. kann manchen 
Tag froh feyn, und ninmt alsdann die 

8. Stück, —— D Stim: 


Stimmung des Frölichen an; fo wie ini Ge- 
gentheil diefer -verdrüfslich werden kann); 
und beyde haben dann’ Weine ihrer font, 
gen. Stiminung ganz entgegengefetzte: Miene. 
‚Hierzu kommt noch, dafs man aus die(en 
äufern Zeichen nur auf fehr wenige Eigen. 
heiten fchliefsen. kann. 

$. 8. Eben fo unficher ift das Verfahren 
derer, ‘die alles auf die Aehnlichkeit mit 
Thieren zurückführen, und annehmen, dafs 
der Menfch, welcher einem "Thiere am Kör- 
per gleicht, auch" die ‚Neigungen deífelben 
habe. Denn erfilich wird man nie finden, 
dafs ein Menfch irgend einem Thiere ganz 
gleich fey: bóchftens ift er ihm in einem 
Stücke etwas. ähnlich. Zweytens haben die 
Thiere nur wenig eigenthümliche, aber’ viel 
gemeinfchaftliche Zeichen. Und woran kann 
-ich denn nun erkennen, ob ein Menfch mehr 
‚einem Löwen, oder einem Hirfch àhnlich 
fey? Nur die eigenthümlichen Zeichen be- 
deuten etwas Eigenthümliches, die gemein. 
fchaftlichen etwas Gemeinfchaftliches: und 
aus den letztern kann der Phyfiognom nichts ` 
abnehmen. - Und gefetzt. auch, eg fände je- 


mand 


E E 


mand. die eigenthümlichen ‘Zeichen eines je- ` 
den. Thiers, woher ‚weils er denn, was 
diefe Zeichen bedeuten? Er kann Saba 
“nicht fagen, dafs diefes oder jenes eigen- ` 
thümliche: Zeichen grade dieler- oder- jener 
eigenthümlichen Neigung zugeböre. -Der Löwe 
2. B, ift nicht hlofs tapfer, er ift auch noch 
fonft vielerley : der Haafe ift -nicht blofs 
furchtfam, er bat auch noch andere Eigen- 
fehaften. Aus allem diefem erhellt, dafs man 
durchaus nicht von den Thieren ausgehen 
müífe. Das richtigere Verfahren ift folgen- ' 
des. Man beobachte Menfchen, die einerley 
Leiden[chafien haben: man bemerke z, B. 
de ` Zeichen. des Tapfern, nehme, nun 
alle die tapfern Thiere zufammen, und un- 
terfuche, was diefe alle gemeinfchaftlich und 
“vor den übrigen Thieren ausf[chlüßlich an 
fich haben. Wollte man anders zu Werke 
gehen, wollte man fagen, dafs diefes oder 
jenes Zeichen ‘bey allen Thieren Zeichen der. 
Tapferkeit fey, fo könnte es oft treffen, dafs 
diefes Zeichen nicht botz "Tapferkeit,. fon- 
dern. auch. etwas anders bedeute: "und nun 
wäre man immer ungewifs. Belfer alfo, man 
uimint viele Thiere zufammen, die fonfr 


Da keine 
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keine Neigungen gemeinfchafdich haben, als 
die, deren Zeichen man fücht —'—— *) 


$. a 


*) Hier, fehlt offenbar ein grolzes.Stück im Texte. 
Erftlich. Der Vexfaffer hat zwey phyfiognomi. 
fche Syfteme  beurtheilt: und von dem dritten 
$. 5., welches auf Nationalcharactere gegründet 
ift, follte er nichts gefagt haben? Gewils äu. 
ferte er auch über diefes feine Meynung. , Und 
walirlcbeinlich hatte felbít Polemo, der treue 
Nachbether des Ariftoteles, einen vollfändigern 
Text vor Del Denn er verweilt, fo wie. fein 
Paraphraft Adamantius, grade bey diesem Sy- 
feme am länglien,, während er die übrigen vor- 
beygeht. Offenbar fand er in feinem. Arifioteles 
wenigitens einige Data dazu. Zweytens. Noch 
hat der Verfaller nicht angezeigt, welchen Weg 
er einzufchlagen gedenke. Denn was er oben in 

- Rückficht der Vergleichung mit Thieren vor- 
fchligt, ifi nur ein Theil feines Verfahrens. In 
der Tolge finden wir, däfs erauf die Unterfchie. 

` de des Männlichen und VVeiblichen, der Natio- 
nen, u. Le: fortbaut: follte er darüber nicht 
` Mier [chon einen Wink gegeben haben? Drittens. 
DerUebergang von der Beurtheilung jenes Syfiems 
anf die Unterfchiede der Zeichen ifi durchaus 
ımerwarter. Nimmt man noch den Anfang des 
folgenden Abfchnuitts $. 11. dazu: fo Geht man 
bald, dafs hier ein grofses Stück fehle, worinn 
der Verläfler erft das Syftem der National - Phy- 
fiognómik beurtheilte, dann feine eignen Grund- 
Pics darltellie, hiernach von den phyfioguomi- 
` fchen. Zeichen überhanpt, und zugleich von dem 
Umfange d der Ve os ri handelie, — Man 
fage 


$. 9. Nur bleibende. Zeichen bedeuten et- 
was Bleibendes: alle vorübergehende laffen 
keinen fichern Schlof auf das Innere machen. 
Sie kónnen an Beh wohl richtig feyn, abar 
fe. gewähren keine Erkenntnifs des Blei- 
benden, _ : 
e f x79 
$. 10.. Dagegen gewähren aber auch alle 
diéjenigen innern Empfindungen der Seele, 
welche die körperlichen Zeichen, deren fich 
der Phyfiognom bedient, ganz und gar nicht 
afficiren, für diefe Fertigkeit keine Erkennt- 
nils. Jemandes.Meynungen und Wiffenfehaft 
ob er ein Arzt oder Tonkünltler fey, er- 
kennen zu wollen, ift unmöglich, ‚Das Lere 
nen einer Wilfenlchaft verändert in den Zei- 
t. e us ~- chen, 
fage nicht, dafs ‚ich, ihm = via Ordnung de 
' muther ein Kopf, wie Ariftoteles, dachte gewils 
mit Zufammenhang, und der. ordentliche lichte 
Vortrag in dem ‘Anfange des Werks giebt uns ` 
ein Recht, auch im Fortgang e eine folche Ord- 
“nung zu erwarten. —  Dafs übrigens in dem 
vollfiändigern Texte z. B. von den phyfiognomi- 
fchen Zeichen ausführlicher gehandelt war, bc. 
weift der Anfang des Polemon[chen Werkes, wo 
(8. 175 EL.) alle die Puncte berührt find, die in 
unferm Arifioteles den Uebergang ausmachen 
Sollten. : 


chen, deren fich der e en, 
durchaus nichts." AUN UE : 

$. 11. Da fich alfó die Phyhögnomik richt 
auf Alles erftreckt: fo müffen * wir feftletzen, 
mit was für Gegenftänden fie feb“ befchäf- : 
tigt, woher die einzelnen Zeichen genommen 
werden, und welche. in jeder. dig die 
deutlichften und ficherften find. í 

6. ı2. Die Pliyfiognomile hat es, wie fchon 
der Name anzeigt, mit‘ ‘den natürlichen Nei: 
gungen des  Menfchen zu thun, 'fowohl de- 
nen, die in der Seele felbft vorhanden find; 
als den erworlienén, in wiefern diefe in dem 
phyfiognomifchen Beobachtungen eine’ Verän- 
derung bewirken. "Von d'efen nàácbher, *) 
Jetzt voh den allgeméinen Zeichen. "` 

$. 13. Man phyfognomifirt aus den Be- 
wegungen,, der ‚Geftalt, den Farben, den 
Mienen; der Rauchheit, der Glattheit, der 
Stimme, dem Fleifche, den einzelnen Thei- 


‚len 


3 Wo denn? In unferm W'erkchen ift HORA 
davon die Rede. "Man fieht, der Verf. ([pricht 
von denen Neigangen, die man durch Vernunftge- 
brauch und Anftrengung fich erwerben kann, 
indem man feinen natürlichen: fchlimmern Nei. 
gungen entgegen arbeitet. ` ` 1 
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. den, und der ganzen Geltalt des Körpers. 


Diefs find die allgemeinen phyfiognomifchen 
Zeichen: und ee ihre SE Be- 
deutungen, 

$. 14. Farben brdélóltien, die bellen Wär 
me und: Voliblütigkeit, die weifsrothen gute 
Mifebung, wenn diefe Farben bey einem glat- 
ten Kórper fich zeigen. i i 

oe 15. Haare bezeichnen, -die weichen ` 
Furchtfamkeit;‘ die harten Muth. -Diefes: Zeis 


chèn gilt von allen Thieren, Die fürchtfam« 


Den, der Hirfch; der Haale; das: Schaaf, 
haben die weichften. Haare: die fiàrlcfteri; 
Löwe "und Eber, die hàrteíten. . Eben das 
ift bey den Vógeln-der Fall. Die mit hari ` 
ten Federn find [tark; die mit weichen furcht- 
fam. Nicht anders finden wir es bey den 
Menfchén - Racen. ` Die Volker gegen Nor- 
den find. tapfer» und »harthaarig: die‘ gegen 
Mittag furchtfam: und:haben ein weiches Haar, 
Haare am Unterleibe bedeuten Gelchwärzig- 
keit; ein Zeichen, welches von zu Vögeln 
entlehnt Mt evum N 

$& 16. Fleifch Kadette das fefte und 
kräftige einen Empfindungslofen, das weiche 
einen verfiándigen; aber unltäten ‚Mann, au- 
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fer bey einem Darken Körper mit feften äu- 
"fern Theilen. 

$.17. Die Bewegungen deuten, die Jang, ` 
famenauf eine weichliche Gemüthsbefchaffen- 
heit, die rafchen auf Wärme. 

$. ı8. Die Stimme. bezeichnet, die tiefe 
und helle — Kraft, die feine und matte — 
Schwäche. 

$. 19. Die Formen und Züge des Gefichts 
_ anüífen nach den Aehnlichkeiten der Emphn- 
dungen *) beurtheilt werden. Die Züge alfo, 
die fich dann zeigen, wenn jemand zürnt, 
find Zeichen des Zorns. 

$. 20. Das Männliche ift grófser und ftär- 
ker, als das Weibliche, | Die äufern Kör- 
pertheile find fefter, dicker, Cn mau 
und vollkommner, 

$. 21. Wichtiger als die Zeichen der Kör- 
pertheile find die Ausdrücke des Characters- ; 
im Aeufern, in Bewegung und Geftalt. 

$. 22. Ueberhaupt aber mufís man nie 
blofs Einem Zeichen glauben: fichrer ift man, 
wenn mehrere zulammentreffen, 


$ 23. 


») Das heifst alfo, nàch unferm Kanfausdrucke, 
patbognomifch, 


$. 23. Noch giebt es ein andres Verfah- 
ren. der Phyfiognomik, welches noch. Nie: 
mand. verfucht hat, Gefetzt;; mari bat einen 
zornigen, mürrifchen und bittern: Mann vor 
fich: fo kann man fagen, er [ey auch neis 
difeh. Und der Phyfiognonı kann, ` wenn 
fich gleich keine befondern Zeichen des-Nei- 
des finden, aus jenen eriten Eigeníchaften 
auf diefe fortfchliefsen. — Diefs ift das wahre 
haft- philofophifche ‚Verfahren,  infofern es 
das eigenthümliche Gefchàft der Philofophie 
if, das Nothwendige i in den gegebenen Er- 
Ícheinungen zu finden, 

$. 24. Wie nun aber, wenn fich ein Wi- 
derfpruch zeigt?. Sollte man nicht z. B., wenn 
man pathognomifch zu Werke geht, (agen, 
der Muthige, müfle eine feine Stimme haben? 
Der Unwillige und Zornige Dengen ja den 
Ton an und [prechen hell: | der Muthlofe 
läfst die Stimme finken und fpricht tief. Das 
gegen aber haben die ftarken Thiere, z B. 
der Löwe, der Stier, der bellende Hund, 


‘ der Hahn, eine tiefe: die furehtfamen, der 


"Hirfch und Haafe, eine hohe Stimme. Die 
Auftófung dieler Schwierigkeit ift folgende. 
Man mufs nicht in der Tiefe und Höhe der 
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Spomente den Muth; und die Futcbrfamkeit: fu- 
chen,. fondern àmgekehrt fagen, die Darke 
Sämimes.iftis:Eigenfchaft ` des: ‚Staiken, die 
Íchwaehe:. des. Schwachen. i iiser 
ejon: ers vs am C USA We. 
sig 257 Am eer Ben ift es? dann, elite 
eihzelne Zeichen: fich. widerfprechen, ` nichts 
féftzufetzen,' wenn nicht eins davon glaub: 

x würdiger: ift, als die übrigen, und «mehr 
fgeciell als allgemein zu verfahren. Wir phy- 
fiognomifiren ja nicht das: ganze! menfchliehe 
Gefehlecht, BEN einzelne‘ Menlchen. 

d jetzt Ari iP die Se dé Tap- 
fern, "des Fürcbifamen, des /Talentvollen; 
des Unempfindlichen, des Unverfchämten; 
` des Mäfligen, ‘des Muthigen, des Feigen, 
des Weibifchen, des Finftern, des Zornigen, 
des Ab des Verleumders, des Kleinmü- 
‚ihigen, des Spielfreundes, des Schmähfüich- 
tigen, des Mitleidigen, des Gefräfligen, "des 
Schwelgers, des Verfchlafnen, des Mannes 
Von gutem Gedächthifs in einer, wie maù 
fieht, "felfaien oder ' vielmehr in keiner 
Ordnung. ` ‚Hierauf fährt der Verraller fort: 
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"6 28. Leib mn Seele: [cheinen mir in 
Verbindung zu [tehen. *) Die’ Veränderung 
det Seele 'verändefr die "Geftalt "deg Lelbes 
und umgekehrt.“ "ent de Seele réit oder 
betrübt if, fo werden. die Gofithtszige heis 


ter oder trübe. "Einég richtet fich nach dem ` ` 


andern, fonft milie "zuch, nach. dor ‘Trens 
nung der Seele; noch ein Mitgefühl &wi« 
feben beyden Statt Anden, ` Am deutlicb(ten 
zeigt fich der wechfelfeiise Zufaumenbang 
beym Wahnfinn." Olinerachtet nebmlich\den 
Wahnfinnin der Seeleliegt: fo heilen ihn doch 
die ‘Aerzte durch 'reinigende^Arzeneyen: und: 
Diät. So wird der Körper’rein und die Seele 
vom Wahnfinn frey. “Nithin np fen Be Bey? 
de zufammen ‘gewirkt biben: :-Ueberdiefs 
fieht man auch, ` dafs: gewiffén Eigenfchaften 
der Seele gewille‘ körperliche’ Formen“ und! 
SC entíprechen. “Alles nun, wäs bey den 
Thie- 


? = "Man Sur eben ET an eine „Sehr CT Gei. 

"7 nung gewöhnt feyn, um es elitam zu. finden, 
dals = der Verfaller hier abermahls einen Satz auf- 
"Belle ind beweift; ^ mit dem er die’ ganze. Ab- 
` "handlung angefangen hatte, Hier , wo fehon ein 
-iyvefenitlicher Theil;der a d abgehen: 
‚delt ift, 
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Thieren einerley ift, emus auch einerley be- 
deuten, ` SE 
$..27.5 Einige Sëffer und Aeufe- 
rungen find bey den ‚Thieren eigenthümlich; eì- 
nige gemeinfchaftlich , opd To find folglich 
auch die. Veränderungen am Körper. Ge- 
meinfchaftlich. find, Muthwillen und Hang 
zur Wolluft (Brunft), jener bey den gefchwaánz 
ten und widerhaarigeu, diefer bey Eleln und 
Schweinen,  Eigenthümlich find bey den Hunden 
die Beiffigkeit, ber Elein der Gleichmuth. *) 
§ 28. Es gehört indefs viele Uebung dazu, 
um in einzelnen ‚Fällen immer richtig zu ur- 
theilen: So wie die gewöhnlichen Er- 
fcheinungen am Körper auf Aehnlichkeiten 
mit Thieren und Handlungen zurückgeführt . 
werden, fo giebt es auch noch einige Eigen- 
heiten, die von der Wärme und Kälte ent- 
fpringen. **. Es giebt Erfcheinungen, die 
fich 


€) Wie kommt diefe ganze Bemerkung hierher? 
Wie hängt fie mit dem Vorigen und dem Fol. 
genden zulammen ? 

**) Und von dielen follte Ariftoteles nicht ausführ. 
licher gehandelt haben? —- Wer fieht nicht in 
diefer ganzen Darftellung die Hand eines Epito- 
smators ! à 


ig, "em 


Gch mur. wenig unterféheiden und eiierley 
Namen*haben. z. B. die Bleiche, die von 
der Furcht, und die von der Anftrengung 
herrührt, In folchen Fällen ift der Grund. ` 
fchwer zu erkennen, und man thut am be-- 
Den, sauf den ganzen äufern Anf[tand eines 
Menfchen (irımpersa) zu achten, wobey man 
nicht uur im Allgemeinen ein fichereres und: 
fchnelleres Urtheil, fondern auch viel für die 
Wahl der einzelnen Zeichen gewinnt. Dem alle ` 
einzelnen Zeichen mülfen zum Ganzen paffen. 
Nochift hier ein Verfahren zu empfelilen , der fo 
genannte Syllogisinus, nach welchem man von 
einer Eigenfchaft auf die verwandten fchliefst. 
Soilt z.B. der Unverfchámte und Schinutzigkar- 
ge gewifs auch diebifeh und unfreygébig: "und 
der Diebifche hinwiederum unverfclií&int , der 
Unfreygebige fehmutzigkarg. *) H 
(& 29. Jetzt. will deh'verfuchen, ` diejeni- 
gen. Unterfchiede der Thiere aufzuftellen, 
durch welche fie in tapfre und furchtfame, 
in gerechte und ungerechte zerfallen, ` Man ` 
aufs nehmlich die Thiere in zwey Gefchlech: 
zn ter 
La, A osaki dalle, ` was oben A $3, tehon be- 
Bar. ift. 


H 
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ter eințheilen y -das iweiblighe und männliche. 
und ‚die einem jeden,zukommendeni Eigenhei | 
ten, der Geftalt naeh, unterfcheiden,? Un- 
ter, den .zahmen Thieren find. die weiblichen, 
zahmer. und weicher und. [chwächer,..als 
die männlichen, aber, be laffen fich sleichter ` 
nähren und behandeln. Sie And: mithin anch 
weniger.zornig.. Wir, können an uns felbft 
die Bemerkung machen, dals wir im Zorh 
fchwer, zu.überzeugen;. und Suter D hartná- 
. ckig-find, dals wir alsdann leicht gewäaltihä» 
tig verfahren, und alles, than, woza ong der 
Zorn .antreibt. Das. Weibliche ` bcheint sed 
aber. auch. boshafter ,„;anuthwilliger;: ` marti» 
ger;.und Kraftloler. zu een, ` als das Männ- 
liche. „;Biels alles gilt von den zahmen Thie- 
Ten, Aber auch von. den wilden verbchern 
. die Hirten und Jäger ein Gleiches. .. 

$- 3o. icht weniger bemerkenswerth ift 
es, ! dats die weiblichen, Thiere in jeder Gat- 
tung, einen  kleinern Kopf,. ein fchmaleres 
Geficht und; einen dünnern Hals, fchwächere 
Bruft; „dünnere Seiten, und fleifchigtere Hat, 
ten haben, als die männlichen.  Auferdem 
haben fie biegfame. Kniee, : dünne Schien- 
beine; aber. [chönere Fülle, und durchaus 
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eine mehr-fanfte als ‘felte Bildung. | Sie bad — 
weniger -nervigt,. weicher, und "haben ein 
feuchteres -Fleifch. Die männlichen -Thiere | 
haben von dem Alen das Gegentheil, "and ` 
find von Natur ftärker und gerechter im Gan- 
zen: [o wie die weiblichen fchwächer und 
ungerechter find. ` 3 

$. 31. Meng fich diels fo verhält: fo fcheint 
der Löwe: das vollkommenfte Ideal des Hänn 
lichen zu feyn, fo wie der Parder des Weib- 
lichen. 

Nachdem der Verfaffer Sc Thiere in 
diefer Hinficht befchrieben hat, geht er auf 
die. phyliognomifchen Zeichen der Menfchen 
über, infofern:diefelben auf dem Unterfchiede 
des Männlichen und Wejblichen und auf Aehn- 
lichkeiten it: Thiergattangen beruhen... So 
deuten ihm ^wohlgebildete, grofse, 'gutge- 
gliederte, nervigte Fülle auf Stärke der Seele; 
weil de zum Mänmnlichen gehören: kleine, ge- 
engte, "Muskelfchwache , und mehr fchóne 
els [tarke hingegen, auf W eichlichkeit, weil: 
De zum Weiblichen gehören. ` So rechnet er 
zi B. die Menfcben, die wenig'ünd trocknes 
Fleifeh haben, zu !den Aferi, ünd-erklárt 
ar für bösartig: Nach: diefeim Pläne werden 
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ale die einzelnen Theile des Kórpers, aberin : 
auffallender Verwirrung, durchgegangen, auch 
die Farbe, die Stimme, die Bewegung, und 
Zuletzt die Gröfse und s de gute 
Bildung und. Mifsgeftalt, 

Die vornehmften Beobachtungsltellen find 
ais die Augen, die Stirn, der Kopf und 
das Gefcht; ` de nächften, Bruft und Schul- 
tern; dann Schenkel und ond: zuletzt, 
der ‚Unterleib. 


Und diefes Werk [ollte in diefer Geftalt 
vom Ariftoteles. feyn? Ich weils es wohl, 
dafs manche vollítindigere Werke diefes Phi- 
lofophen ebenfalls in Rückficht des Plans und 
der Ordnung Manches zu wünfchen übrig laf- 
fen, daís er auch in feiner Moral, Politik 
und fMetaphyfik oft bey den [chwierigften 
Puncten ganz flüchtig vorbeygeht, und bey 
den leichteften und gemeinften Gedanken über- 
mäßsig/lange verweilt. Aber ein fo unzufam- 
menhängendes und unbefriedigendes Skelett, 
wie diele Phyfiognomik ift, findet fich unter 
feinen ganz erhaltenen Werken nirgends. 

Auler 
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Aufer dem, was bisher in den Anmer- 
kungen beygebracht ift, will ich nur darauf 
aufmerkfam machen, dafs er in der ganzen 
Abhandlung fich mit keinem’ Worte über die 
Hauptfache dentlich erklärt, über die Frage: 
Worauf der Phyfiognom fich gründen, nach 
welchen Gefetzen und Principien er verfah- 
ren folle? ` 


Mir fcheint das Ganze ein dürftiger und 
mit allerley Einftreuungen verdorbner Aus 
zug aus einem phyfiognomifehen Werke des 
Ariftoteles zu feyn. Diefs wird noch ein- 
leuchtendet, wenn man die Schriften des 
Polemo und [eines Paraphrafien Adamantius 
damit vergleicht. In dielfen. finden fich eine 
Menge Bemerkungen, auf welche Ariftoteles 
mothwendig auch ftofsen multe y E die, fie 
gewils aus ihm entlebnt haben: nicht ER, 


daran zu denken, dafs beyde eine ganz an- 
dre Ordnung haben, als in Safer ac Ec 


beobachtet ift. ` : 


(In allen bedeutenden Ausgaben der Arilto 
telifchen Werke. A diefe Schrift mit einer 
B Stück. E Menge 
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Menge Lücken *). abgedruckt; und. Averroes 
bemerkt ausdrücklich , dals er in einer alten 
Ueberfetzung derfelben mehrere Stellen gar 
nicht gefunden habe z. B. im 6- Kapitel die 
Stelle von Maxeof£gov bis imiderinds, oč weisse 
x66 , und von oi xariAAavriueiay bis Tho yuvaixag: 
Hierzu kommt. noch, dafs Diogenes nur Eim, 
der [ogenannte Anonymus des Menage zwey ' 
Bücher  PAyfognomika von Ariftoteles an- 
führt. ` - 

Alle diele Puncte fprechen für meine 
Meynung fo nachdrücklich, dafs es nicht 
erft nöthig ift,. den, ohnedem fehr mifsli- 
-ehen, Beweils aus dem Style, ` der Manier 
und den fcheinbaren Widerfprüchen umftánd- 
lich zu führen. 

Wenn wir alfo gleich mit Sicherheit an- 
nehmen können, dafs die Ariftotelifche Phy- 
fiognomik in diefer Geftalt nicht ächt ift: [o 
fehe ich gleichwohl keine Gründe, warum 
wir nicht fo viel zugeben follten, dafs Be 
ächt Ariftotelifche Ideen enibált, ‘Um viele 
davon 

*) Am häufigften und lingften find diefe Lücken im 
öten und Gren Kapitel, weil da, bey lauter kur- 


zen Befchreibungen, das VVeglaffen und Zufetzen 
am leichteften angehen konnte, 


davon hat uns zwar der Verfaffer. des Aus- 
zugs, oder das ungünftige Schickfal, wel- 
ches von jeher. über Ariftoteles Werken 


‚fehwebte, gebracht: aber, was noch, übrig "T 


if, enthält doch gute Winke, die fich be- 
nutzen laffen, um den Ideengang des Philo- 
fophen wenigftens zu errathen. Ich will da- 
. mit eine Probe machen, 

Die Aufgabe felbft war folgende:. Kann 
und wie kann man die Neigungen eines Men- 
fchen, die natürlichen und erworbenen, alfo 
mit Einem Worte, feinen Charakter aus feì- 
Dem Aeufern erkennen? 

Die Möglichkeit einer folchen Erkennthils 
hängt natürlich davon ab, dafs zwilchen Seele 
und Körper ein genauer Zufammenhang Statt 
finde, “dafs -fichi alfo die-Empfindungen der 
Seele auf. dem Körper zeigen und darinn ab- 
drücken, und der Körper felbít zurück auf 
die Seele wirke, Einen folchen Zulammen» 
. hang erweifst Ariftoteles i(§ 1. 2. 26.) aus ` 
der Erfahrung. i ; 

Aber nun entfteht die Frage: wie fich 
die Neigungen der Seele am Kórper änfern? 
woran ich erkennen kann, dals diefe oder 
lene Befchaffenheit des Körpers und feiner 

EC E 2 Thei- 
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‚Theile, diele Linie, . diefe Bewegung grade 
ein Zeichen von diefer oder jener Neigung 
fey? Und bier wirft der Verfaffer einen 
Blick auf die liben Verfuche. Einige, fagt 
er ($. 4), legten eine Phyfiognomik der 
Thiere zum Grunde, und wenn fie z. B. 
bey einem Thiere diefe Neigung und diefe 
kórperliche Eigenheit beyfammen gefunden 
hatten, [o nahmen fie die letztere für das 
Zeichen der erltern, nnd Íchloffen, dafs je- 
der Menfch, der die. letztere mit einem 
Thiere gemein babe, auch die erftere befitzen 


imüffe. Andre bemerkten bey verfchiedenen Na- . 


tionen verfchiedene Bildungen und Neigungen, 
nahmen abermahls jene für Zeichen von diefen, 
und [chioffen : jeder Menfch, der einem Scythen 
ähnlich fehe, müffe eben folche Neigungen ha- 
ben ($. 5.). Noch andre endlich merkten 
auf die Veränderungen am Körper, welche 
durch vorübergehende Empfndungen und 
Leidenfchaften hervorgebracht wurden, und 
fchloffen: wer immer beynahe fo ausfehe, 
wie z. B. der Zornige im Augenblicke des 
Zorms, der habe eine beftändige, Neigung 
zum Zorn ($. 6.). wey diefer Methoden 
beurtheilt der -Verfaller fehr nn ($. 7. 8.) 

und 
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undauf die dritte kann man einiges von dem 
‚anwenden, ` was er $. 7. über die Beob- 
. achtung der vorübergehenden ^Leidenfchaf- 
ten fagt: wenn man nicht erft an den Ein- 
Bufs des Klima, der Nahrungsmittel und an- 
derer örtlicher Umftände auf die Pbyfiognomie 


eines Volks denken. will, 


Ariftoteles verwirft keine diefer Methoden, 
fondern benutzt fie alle. 8j Nur empfiehlt er 
in Rückficht der ` e Bern eine grólsere ; Ge- 
nauigkeit in der Vergleichung, und räth, nicht 
von den Thieren geradehin auf die Menfchen 
zu fchlieffen, fondern die Beobachtung der ` 
Menfchen ‚durch die der Thiere zu erläutern : 
. end zu befefügen ($. (8. zu Ende.) Aufer- 
dem aber empfiehlt er noch die genaue und 
wiederholte Beobachtung der Menfchen im ` 
Zuftande der Leidenfchaft, (Ebend. und $. 
21.) die Aufmerkíamkeit auf das gefammte 
Aeufere; den Anftand, ($ 28.) und das 
Studium der Verwandtfchaft unter den Nei- 
gungen, den fogenannten phyfiognomifchem 

E3 Syllo- 


*) Auch von den National- Phyfiognomien macht 
^^ er Gebrauch $. 15. und 8. 159. 151, ed, Franz. 
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Syllogismus ($. 23. 28.), um mehr als Ein 
Zeichen zu bekommen, diefe piéton: vers 
gleichen zu kónnen, und allen entfiehenden 
Widerfprüchen zu begegnen ($. 8. 22. 24.) 
Sehr wahr bemerkt er, dals die Phyfio- 
gnomik nicht Alles errathen könne, z. B. 
nicht das Studium eines Menfchen, *) mit- 
Einem Worte, nur das, was auf das Aeu- 
fere des Menfchen einen feften Eindruck macht 
(S 10. 11.) . Diefe Art des Eindrucks nun 
bringt das hervor, was er Zeichen nennt. . 
Hier war der Ort, von dem Unterfcbiede 
der Zeichen 'felbft ausführlicher zu handeln. 
Einige find nur für vorübergehende Empfin- 
dungen, andre für bleibende Neigungen ($. 
935 einige find ganzen Gattungen gemein, 
andre gewiffen Arten und ‚Individuen eigen- 
thömlich; ($. 27.) einige find im Collifionsfalle 
vorzüglicher, andre mehr Nebenfache;*($, 
t 25.) 
*) Auch hierinn haben die fpätern Zeiten Vieles ge- 
ändert. Seit dem die Studien getrennter und 
pedantifcher.oder lieber handwerksmälsiger ge- 
worden find, ift es auch möglich geworden, dafs 
' man Jemandem leichter anfehen kann, was er 
treibt. Leichter, [age ich, als zu Ariftoteles Zei- 


ten, aber darum doch nicht immer mit Sicher. 
heit, und im Einzelnen, 
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25) einige bedenten mehr als Eine Neigung, 
andre äusfchlüfslich nur Eine -($.'28,) Wie 
fich der Phyfiognom dabey zu verhalten habe, 
davon láfst Ariftoteles hin und wieder etwas 
fallen, aber etwas beftimmtes fagt er nicht. ` 

Folgende Hauptpuncte. find es alfo, wo- 
rauf in gegenwärtiger Schrift. die fämmtlichen 
phyfiogromilchen Zeichen mit ihren Bedeu» 
tungen zurückgeführt werden. 

; Y. die Aehnlichkeit mit den Thieren, in 
Rücklicht der Bildungen und Neigungen, "Aus: 
Aigerer dm rè Jyela. (Von Seite 79 au Ed. Fr.) 

2. Der Unterfchied zwifchen Männlich und 
Weiblich, und deren Eigenheiten, Tò Age ` 
xal ei Bai, (S. 29.30. 3:. und von $.79 an.) 

3. Eigenheiten der Nationen, ` rè iin. G. 
139. 151. Ed. Fr. und öftrer.) 

4. Die Aeuferungen der Leidenfehäften, 
"und deren wechfelfeitige Verwandtfchaft Tè 
málo $: zum Brne S. 128. 136. Sé öf- 
'terér . 

. 5. Die allgemeihe Vorftellang von Grófse; 
Verhältnils, ` Ebenmaafs , Rundung, | Voll- 
ftándigkeit, Anmuth und Schönheit, und 
deren Gegentheilen:. wovon jene auf etwas 
. Gutes nnd Vollkommnes, diefe auf etwas 
$e EA Schlim- - 
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Schlimmes und: Fehlerhaftes deuten, ’Erızes- 
wew und "Axpéses, (Ich habe jenes durch Anz 
Jtand überfetzt.) 

Auferdem ‘berührt er noch die körper- . 
liche Komplexion ($. 28. Anf. und. S. 161 f, 
Ed, Fr.) 

Diefem allen gemäfs Gidi ein phyfiogno- 
mifcher.Prozeís, nach Geiger, ohngefáhr 
fo .ausfehen. 

Ich foll finden, was für einen Charakter 
der vor mir. ftebende Kajus hat, Zuerít be- 
trachte ich ihn in Ruhe. Seine Augen find 
klein und bol (Affe) (S. 129. 130.) fie zei- 
gen alfo: Kleinmuth und Bosheit, Ihre Farbe 
ift weilslich — Furchtfamkeit (S. 145.), ihr 
Blick ift feurig — Unrver[chämtheit: (Aehn- 
lichkeit mit dem Hunde($. 146), die Augen- 

. branen: find über der Nafe getrennt-und ge- 
; hen ` mehr ‚nach den Schläfen zu, Dumm- 
heit (S. 150). Seine Stirn ift rund, (Efel) 
fie deutet alfo auf Unempfindlichkeit S. 132. 
und klein, (Schwein) be: zeigt mithin Unge- 
lehrigkeit. (Elend?) Seine Nafe ift bald von 
der Stirn an krumm,. (Hirfch S. 121) und 
am Ende dick (Schwein S. 119.) alfo — Un- 
verfchámtheit und Unempfindlichkeit. Sein 
$ à $ Kopf 


e— MS. mme. 
kont Är klein, ` (Etat alfo Zeichen der Um 
empfindlichkeit (S, 136.) und kraushaarig, alfo 
Furehtfamkeit, (Aethiopier S. 151.) Sein gan- 
zes Geficht ift klein, (Affe) alfo .Kleinmüthig- 
keit (S. 126.) und. Beifchigt,.,' alfo Verzage- 
heit. (Ebend.) Seine Lippen find dick, .die . 
obere hängt-üher..die untere herab, (Efel) 
alfo. Dummheit. (S. 1) Seine Ohren find 
klein, Alfenart. - (S. 137.) Seine Schultern 
fif und .zufammengezogen,.  Kargheit. (S. 
211.) Sein Nacken ift fchwach, Zeichen des 
Weiblichen, (S: 109.) fein Hals lang. und dünn, 
(Hirfch) alfo Furchtfamkeit,. (S. 114.) feine 
Bruft unbehaart, (S. 148) klein und. fchwach, . 
Zeichen des Weiblichen und der Unverfcbámt. 
heit (S. 105.) Seine Seiten find aufgelaufen, . 
(Frofch) Zeichen der Gefchwützigkeit. (S. 101.) 
Seine Schenkel dünn. und mervigt, (Vogel) 
Zeichen der Geilheit..(S..94-) Seine Füffe find 
klein, geengt, Mufkelfchwach, fchön; . Zeie 
chen. der Weiblichkeit, (S. 90.) die Zehen da- 
ran krumm, .:Unserfchamtheit (S. 91.) die 
‚Ferfen fleifchigt, Zeichen des Weiblichen, (S. 
93.) der Unterleib‘ mager, alfo Unfórmlich- 
' keit,- (S. 99:) die Farbe des Kajas. ift fchwarz 
XAegyptier und Aethiopier) Zeichen der Furcht- 


eux ES fam: 


famkeit, (S. 138yan Hals und Schläfen find feine 
Adern gefpannt, Jähzorn, (S. 142.) der ganze 


. . Kajus ift klein, alfo von schnellem Verftaüde, 


(S. 160) hat feuchtes Fleifeh, alfo thätig, (S. 
163.) ift nicht ganz fymmetrifch gebaut, alfo 
verfchlagen (S. 165.) 

Betrachten wir ihn in Aeuferung und Thätig- 
keit, [o zeigt feine helle und ftarke Stimme 
auf Jähzorn, (S. 160 feine langen und Íchnel- 
len Schritte deuten auf Thätigkeit, (S. 153) 
er geht aber mit eimürts gekehrten Fülfen, 
weibifch. (S. 155.) Seine Augen blinzeln, 
Furchtfamkeit, (S. 156.) fein Blick ift nieder- 
wärts gekehrt, Weiblichkeit. (S. 157.) Im- 
mer dreht und wendet er fich mit dem Körs 
per, Zeichen des Schmeichlers (S. 155.) 

Aus allen diefen einzelnen Bemerkungen 
ergeben fich die allgemeinern Eigenfchaften 
der Unempfindlichkeit , (oder Stumpffinnigkeit) 
der Bosheit, ` Furchtfamkeit, Unverfchümtheit 
und Begierlichkeit. Ob diefe alle beyfanimen 
beftehen können, wollen wir nicht unterfü- 
chen: wir gehn vielmehr in das dritte Kapi- 
tel zurück, und vergleichen mit den gegen- 

. wärtigen Angaben die allgemeinen ice 
gen, die da(elbft vorkommen, 

P Alfo 


bu Mb um 

Alfo zuerfty Zeichen des Fürchtfamen. . . 
Weiche Haare, der Kórper geienkt, nicht 
grade: die Theile. unterm Nabel, ` nieder- 
wärts gezogen: das Gelicht etwas gelb: die 
Augen fchwach und beweglich: “die äulern 
Theile fchwach; die Schenkel klein, die. 
Hände lang und dünn: de Lenden klein ` 
und fehwach: das Ganze in der: Bewegung 
eilig, aber nicht rafch, fondérn mehr ängft- 
Dech: der Ausdruck, im Gefichte 'unfiát, pein- 
lich. (S. 38.) 

Zweytens, Zeichen des MEIN Hals 
und Schenkel feifchigt, gedrängt und feft: 
das.Becken rund: die Muskeln der Schul- 
tern oben hinauf gefpannt: die Stirn grofs, 
zirkelförmig, feifehigt: das Auge blafs:. die 
Knöchel dick, fleifehigt, rund: die Kinne 
"backen groís, fleifebigt: die: Lenden fei- 
fchigt: die Schenkel lang, der Hals dick: 
das Geficht fleifchigt und länglich. (S. 43.) 

Drittens, Zeichen des Unverfchümten. Das 
. Auge offen, die Augendecken "blutroth. und. . 
dick: . (hier, fehlt etwas im Texte) die Mus- ` 
keln der Schultern oben hinauf gefpannt: die 
Geftalt nicht grade, aber nur wenig vorge- 
bogen: die Bewegungen rafch: der Körper 

. röth- 


— vis WI 


röthlich: die Farbe blutig: das Geficht rund; 
die Bruft hoch. (S. 46.) 

Viertens, "Zeichen des Begierlichen, Lü- 
< Sternen. Weilse Farbe, haarigt, die Haare 
ftarr, diek und, fehwarz, die Schläfe bè- 
haart,. das Auge glänzend und lüftern, 
(S. 59.) 

- Mehr finde ich nicht zu vergleichen, und 
es ift in der That auch gut; denn je mehr 
wir vergleichen würden, delto mehr wür- 
den Bech Abweichungen und Widerfprüche 
häufen. *) Wornach follen wir uns nun rich- 
ten, om über unfern Raus ein beftinimites 
Urtheil fällen zu können? Hier tritt nehm-- 
lich "das ein, was Ariltoteles felbft an eini- ` 
gen Stellen die Mifchung der Zeichen nennt, 
welche natürlich. eine Auswahl (zuaoyau raw 
euueiov) alfo im eigentlichen Sinne eine Wif- 
fenfchaft nöthig macht. Die Regeln, die er - 
darüber zerftreut bingeworfen hat, gehen 
darauf hinaus, -dals man erfrens auf die Zei- 
chen gewiífer Theile z. B.. der Augen und 
des Gelichts mehr bauen mülfe, als auf die 

Tore? ER übri- 
oi Viele von diefen wegen kommen Ga 

„bar auf die ng unfers verdorbenen Festen. 


SS TT. = 
‚übrigen, zweytens dafs man auf die Mehr- 
heit der Zeichen für oder wider zu achten 
habe, drittens, dafs überhaupt. das. Patho- 
. gnomifche und die allgemeinen Vorftellungen 
von äuferer Vollkommenheit (irimgemia) den 
Aus(chlag geben. Demnach wäre unfer Ka- 
jus ein feiger Menfch, der aber gute Gele- 
genheiten wahrnimmt, feine dumme Bosheit 
auszuüben, ein *Menfch von ftampfen Ver- 
ftande, aber. dreuft und unverfoháàmt, ` wie 
es der Dummkopf gewöhnlich ift, dabey 
finnlichlüftern u, f. w. _Alle die übrigen Ei- 
‚genfchaften, Gefchwätzigkeit, Schmeicheley, 
Verfchlagenheit, Jähzorn, kommen entwe- 
der gar nicht in Betracht, oder werden un- 


ter. jene pfychologifch vertheilt, . 


Veberficht diefes Zeitraumes. 
Wenn wir nun alles: zulammennehmen, 
was fich bis hierher über die Gefchichte der 
Phyfiognomik finden läßt; fo glaubeich, fol- 
gende allgemeine Bemerkungen! mit Sicherheit 


$ 


aufftellen zu kónnen. , 


WI De ältefte Pbyfioghomik, wenn fie 
anders 


anders fo heiffen kann, beftand i in Bemer 
kung der körperlichen Schönheit‘ und Hüäjslich- 
keit, ` wovon jene für. em Zeichen guter, 
diefe hingegen für ein ‚Zeichen fchlechter 
innerer Eigenfchaften genommen wurde, 

2.) Der erfte Schritt aber zu einer mehr 
Regelmälsigen und auf Gründen beruhenden 
Phyfiognomik gefchah durch die Vergleichung 
der Menfchen mit Thieren. "fine gewille Auf- 
` merklamkeit auf die Thiere war [chon in 
den älteften Zeiten febr gemein, und noch 
` genauer und größer, als fie es heute unter 
gebildeten Menfchen ift. Der rohere Menfch 
ift den Thieren, . möchte’ ich fagen, näher, 
er geht vertrauter mit ihnen um, er erhebt 
fie zu einem gewilfen Grade von Menfehen- 
ähnlichkeit. Er redet mit ihnen, und ver- 
Debt ikre Sprache: er legt ihnen fogar Em- 
pfindungen und Denkkraft unter. Man fehe 
nur alle die Stellen im Homer nach, wo er 
Vergleichungen yon Thieren- hernimmt, oder 
die, wo er die Pferde einiger Helden wei- 
nend und redend einführt.*) Oder man denke 


" an. 


*) IL 17, 4:6£. Il. 8, "T Vergl. mit Virgil, Aen. 
‚x 960 f. und Köppen in drm " Aumezk, Th. 2. 8 
313. 


e em 
an. de alte. Aefopifehe Bibel, ‚welche eben» 
falls den Thieren. Vorfiellungen. und Spra- 
che beylegte. . Oder,au die vielen pathogno- 
mifchen Vergleichungen mit Thieren, wovon 
fich eine: Menge Proben in alten Gedichten, 
z. B. dem Fragment des Simonides Von ry 
Weiberu erhalten haben, in welchem letztern 
die Weiber nach ihren Eigenfchaften gelehil- 
dert, und ihre verfchiedenen Charaktere da- 
„yaus erklärt werden, dals Zevs ihre Seelen 
von allerley Thieren, genommen habe: *) 
Was Wander alfo, wenn man fchon früh 
. auf den. Gedanken kam, das Innere des Men- 
fchen aus feiner Aehnlichkeit mit. der Geftalt 
diefes oder jenes Thiers fchliefsen zu wollen? 
Sind^doch auch neuere, ungebüdete, Vol, 
ker ` auf diefelben Vergleichungen gerathen, 
So erzählt man, dafs die Bewohner von Congo 
die Sitte haben, ihren Kindern unter andern 
auch nach ihrer Phyfiognomie Namen zu ge- 


ben, und fie, diefer gemäfs , Löwe, Ti- 

A « RE ger 
513. und Heyne zu jener Stelle Virgils, Il, 19, 404. 
-Köppen Anm. 5 Th. S. 238. 


DA Simonidis“ Carmen de Blisribus — ex. edit, 
ew. Güt,37Àw. — ` 
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ger, Krokodil, Hund u f w, zu hen» 
nen. H x Si 

.3) Nach iid nach ward man aufmerkfa- 
mer auf die verfchiedenen National. Phyfogno- 
mieen, **) ohneracbtet man davon nicht eben. 


vielen Gebrauch machte. 


à a 4) 


Si Deferiptio hiflor.  Begnorum Congo ete. Bonon. 
‚1687 fol. Nach dem misse i in den Actis Erud. 
Dec. 1607. 8. 653 £, — Ex phy ognomia futuros 
pueroruny mores ariolatae (inatres) leonis , tigridis, 
crocodili, canis, bufonis et fi milium nomine 60$ 
in igniunt etc. 


**) Die fremden "Nationen, welche Ariftoteles ans, 
führt, find 4egyptier, Authioper, Scythen und 
Thrazier. -NVas den Alten an den eren beyden 
Nationen in phyfiognomifcher Rückficht befon- 
ders auffiel, war die fchwafze Farbe S. Ariftot, 
Phys. S. 139. ` De fiepreh, Soph. I. c. 4 Hift, 
Anim, III, c. 9 da Gener. Anim. Il. 2. an letz“, 
tern die weilfen Zähne, an beyden: die fchwan- 
kenden Fülle, Probl. XIV, 4. und die kraufen 
Haare, de Gener. Anim. V, 5.: Probl. XIV, 4. 
Vergl. Hippocr. de aqua are et loc. Sect, III. p. 
77. Dabey hielt man fie für feig, Arift. Phys. Le 
und Polit, LYTI, e 7. und vatfehlsgen, Polem,Phyf, 
I. p. 105. An den Scythen und EEGEN bemerkte 
man die langen und f[chlichten Haare, Arifit, de 
Gen. Anim, V,5. von weilslicher Farbe, Polem. 

- Phyf. I, p. 191. Adam. Pat, p. 410. ihrKraft- 
volles Ausfehen, Arifi: Probl. Gi 7. ‚Eine Vól- 
kexfchaft der " Seythen seichnete. fch durch die 

langen 
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. 4 Einbedeuienderer Schritt war die pa- 
thognomifche Beobachtung, die jedoch auch 
zu manchen Fehlfchlüffen Veranlaffung gab, 
indem man jede treffende pathognomifche Be- 
merkung der Phyfiognomik anrechnete, und ` 
daher zu der Gewi(sheit der letztern immer 
mehr Zutrauen bekam. Die Pathognomik war 
es wohl vorzüglich, welche die Philofophen 
verführte, zu glauben, dafs die Phyfiogno- 
mik zu einer Willenfchaft erhoben: werden 
könne. 


5.) Die Theorieen der Leidenfchaften gaben 
Stoff zu allerley Schlüffen, welche ebenfalls 
für. phyfiognomifche Einfichten galten. Der 
Philofoph, der von dem Dafeyn der einen 

i ^ Lei- 


langen Köpfe aus. Hippocr, Opp. ed. Fojfi, 
Frf. 1624. fol. p. 289. * Man hielt fie für unge- 
lehrig,;, dumm, kriegerifch, ` graufam, und 
` verfoffen. S. Adam. L c. und Arifi. Probl. l c: 
Vergl. Mannerts Geographie Th. 5. In das 
Einzelne will ich mich nicht einlaflen,, weil ich 
glaube, dafs auch Ariftoteles diele Nationen im 
Ganzen nahm, und nicht an einzelne Stämme 


>. und Kolonien dachte, Die fpätern Phyfiogno- 


"men Polemö und Adamantius nennen 
auch noch: Iberier, Celten, Libyer und ` 
Griechen, 


28 sch. F 
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Leidenfchaft auf eine andre verwandte [chlofs, 
glaubte, aus der Phyfognomie erkannt zu 
haben, was ihn feine Pfychologie lehrte. ' 

6.) Grófstentheils gehören auch wohl man- 
and phyfiognomifehe Anecdoten diefer Zeit 
auf Rechnung eines dunkeln Gefühls, einer 
empirifchen Fertigkeit, wobey wir uus keiner 
Gründe bewufst find, welche felir obt trift 
` aber vielleicht eben fo oft fehlt, befonders weng 
fie fich in allgemeine Regeln und Gefetz& 
auflófen will, - 


—e —— 2 
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Zweyter Zeitraum. 


` 


Seit Ariftoteles bis zum vierten Jahrhundert, 


So reich auch die Fragmente eines Theophraft, 
Menander, und die rketorifchen Schriften: der 
Griechen, fo wiedie Werke eines Lucian, und 
andre aus. diefen Zeiten an pathognomifchen 
und pfychologifchen Bemerkungen find: fo 
habe ich doch hier eben fo, wie in den Wer- 
"ken der Rómifchen Dichter, eines. Plautus, 
Terentius oder Lukretius, für die Phyfiogno- 


mik 


ege" KÉ ` ee 

mik wenig oder vielmehr nichts finden kön- 

nen. *) ae ais i 
Nur im Vorbeygeben erwähne: ich. hier 
des Melämpus, ` der in-das Zeitalter des Pto- 


7 


lemaus Philadelphus gehört, weil die. bey- 
den Schriftchep, ` die wir unter feinem Na- 
Anen haben,” "die aber höchft wahrfcheinlich 
'amácht find,**) dem Aberglauben der fpátern 
Zeiten, ` befónders den chiromantifclien und 
wlegmonifchen Träumereyen vielen Vorfchub 
gethan haben. In. der letztern wird gelehrt, 
wie man aus den Máhlern des Körpers das 

-Schiekfal eines Menfchen erkennen kónne. 
SSelbft Cicero, der uns doch dieoben ange- 
führte pbyfiognomifche Anecdote aufbehalten 
hat, giebt für die Gelchichte der Phyliogno- 
e Ae . mik 


sis EEE und: Ee über Schón- 
heit ere, finden fich in Menge; bey Plautus z, 
P. Pfeud, Act; Jo. 121. Afinar: Act. Il, 4. 19. 
Terenz And. Act. 1, 5. 29. Lakrez über das 
Anlehn, worinn körperliche Schönlieit ehedem 
gelianden babe 7, 1111 E über die Urfachen der 
Verlchiedenbeit in der Gefichtsbildung VI, in5f, 
über Ausdruck der Leidenfchaften iil, 289 f 


Dira Iegi maAp dv auž und Tei Bee red Gu. 
paros fonnte, im Franzens Phyfogn. veter, 


8. 451 fi Vergl. delfen Vorrede p. XXV f£ 
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mik wénig Ausbeute, das abgerechnet, was 
den Redner angeht, und von Poffus forgfáltig 
zufammengetragen ift. *). Dal Cicero felbít, 
ein Mann von feiner Beobachtungsgabe, der 
in fo mannigfalügen Verbáltniffen und mit fo 
ver[chiedenen Menfchen lebte, einen gewil- 
fen phbyfiognomilchen. Blick fich erworben 
habe, ift allerdings "zu vermuthen: nur,- 
"dafs die Anecdoten, die fich bier anführen 
laffen, doch'mehr auf allgemeinere Paihogno- 
mik Beziehung haben. **) 

3 Eben 


*) Vossius Inftit. Orat. VI. c. 11. S. befonders de 
Orat, Hie, 59. Nur folgende Stelle gehört noch hier. 
ber. De Legibus I. 9. Speciem (natura) ita formavit 
oris, ut in ea penitus reconditos mores effingeret. Nam 
et oculi nimis, arguti, quemadmodum animo affecti 
finus, loquuntur : etis, quiappellaturv ultus, qui 
nullo in animante effe, praeter hominem , poteft, 
indicat mores: cuius vim Graeci norunt, nomen 

„omnino non habent, Voxtrefliche Schilderungen 
von Perfonen f, Or. pro P. Sextio c. 19. in. E. 
Calpum, Pis, in. 


®") Plutarch. in Caefare c. 4. Macrob. Saturn, 
11. 5. n. 8. Plutarch. Apophth. nach Xyland, 
Üeberletz, Cicero renuncianti Caefaris amicos 
effe vultu tetrico , . Ais, inquit, eos Caefari bene 
velle, — Vom Cáfar bringt Plutarch c, 62, eben, 

` ‚falls eine phyfiognomifche Aeufferung über die 
. Bleichen und Magern bey, die er mehr fürch- 
d : ` fete, 


Eben diefs gilt von einzelnen Charakter, 
fchilderungen, die wir in Gefchichtfchreibern 
finden, ` von der des Katilina beem | Sal- 
luftius , *) wie. von denen in Tacitus Wer- 
ken. Sie alle beweifen nur fo viel, daß 
mit dem Fortgange der Kultur und des Lu- 
xus, welche beyde die Verháltnilfe der Men- 
fohen immer verwickelter und Kkünlticher 
wachen, und mithin auf den Charakter einen 
merklichen Einfufs haben, ‚auch de Auf. 
merklamkeit. auf das Aeufere eines Menfchen 
immer mehr zunahm. Man weils, wie weit 
2. B. Tiberius das Studium der phyfiognoimi- 
fchen Täufchung trieb. ^ Aber Tacitus führt 
Beyfpiele genug an von Perfonen, ` die diefe 
Täufchung durchfahen. Es wäre fonderbar, 
fie deswegen unter die Phyfiognomen zäblen 
zu wollen. Wie oft hatte Tacitus Gelegen- 
heit, die Bemerkung zu wiederholen, die 

: F3 ere 


tete, als die Fetren and’ Boden. — ie 
^ Anecdoten werden vom Sylla erzählt. ` 


E BE Catil. 15, Color . exanguis , foedi oculi, 
` eitus modo, modo tardus ince[fus , rofa in facie 
vultuque vecordia inerat. 


E E 
er über den ` P. Egnatius macht, *) diefer 
Mann, ` geübt, in Stellung und Minen die 
Gebait der Tugend anzunehmen, babe cin 
warnendes Bey[piel. gegeben, dafs man fich 
ében [a or. der Larve.dér Tugend :und - 
Freundfíchafít zu hüten habe, ‘wie vor offen, 
baren Betrügern und gsbrandmarkten Böfe- 
wichtern! "Vom Marius erzählt Plutarch; er 
babe bey feinem Eintritt ia Rom fich alle 
Mühe gegeben, dorch Gang und. Ausfehen 
Demuth zu verrathen und Mitleiden zu erre- 
' gen: aber überall habe der Jáhzornige und 
graufame Mann durcbgeleuchtet, der er in 
der Folge geworden feys Ich würde noch ` 
viele Seiten init Bemerkungen dieler Art an- 
füllen: können; aber ich würde damit für 
die Gelchichte der EEN wenig ge 
winnen, 

‚Dals diefes Siodiom indeffen; befonders 
m Rom, immer feine Verehrer und Anhän- 
ger behielt, ift höchft wahrfcheinlich: wie- 
wohl es, zumahl unter den Kayfern, mit 
Aftrologie und prophetifechem: Aberglauben 
zulammen zu treffen [cheint, E erzählt Sue- 


ton, 
viet irme SIE H DR 


*) Annal, XVI; 32, 
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ton,. dafs ein Metoposcop, als man ihm den. 


Britannicus und Titus vorftellte, diefen für 
den künftigen Regenten erkannte, *) Es gab 
alfo damahls Perfonen, die eben fo aus der 


Stirn eines Menfchen, , wie in der Folge die 


Chiromanten aus der Hand, die künftigen’ 


Schickfíale deffelben weilfagten, . * 

Die Gedichte des Virgil, Horaz, Ovid, 
Tibull,. Properz, Catull,  Phüdrus,  Perfius, 
Lucanus, Valerius Flaccus, Sılius und Juve- 
nal, die Werke des Livius, Vellejus ,- der 
Seneka's , der beyden Plinius, des Quintilian 
und Curtius find. voll von Bemerkungen aus 
der feinften Menfchenkunde: -und wer eine 
Ge(chichte des Studiums der Menfchenkennt- 
nifs zu fchreiben hätte, würde bier eine 


trefiche Ausbeute finden. Man fehe nur, 


was Quintilian über den Ausdruck des Ge- 
A F4 fichts 


= Quo quidem tempore Metopofcopum, a Nar. 
ciffo , Claudii liberto, adhibitum, ut Britannicum 
infpiceret, conftantifhme adfirmaffes illum qui- 
dem nullo modo, caeterum Titum, qui tunc prope 
ad[iabat , utique imperaturum, Sueton, in 
vita Titi c. 2. — Gehört etwa die Stelle bey 
Jupenal Sat. 6. 585. auch hierher? 

` — — -—  Fxrontemque pude 
Praebebit Sat, — — — rs — 


^ 
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fichts ; über die Augen (per TEE d 
mus emanat) über Augen - Wimpern id AW 
genbranen (quae oculos formant aliquatenus et 
fronti imperant ) "über Kopf, Hals, Hände 


„und den ganzen körperlichen Anftand -und 


Ausdrock in Rücklicht auf den Redner fagt. *) ` 
Oder man vergleiche die Stellen im, Plinius 
über Gelicht und Augen **) (indicia — mode: 
rationis, clementiae; mijfericordiae, odii, amo- 
ris, triftitiae,s Inetitiae, — Profecto in ocu- 
lis animus habitat — oculi, ceu vafa quaedam, 


vifibilem | eius. partem accipiunt atque transmit- 


i d 
tunt 


*) Quintil. Inftit. Orat. XS. 


**) Facies homini tantum — frons et aliis, fed 
homini tantum triftitiae, hilaritatis, clementiae, 
Jfeveritaus index. In afcenfa eius fupercilia — et 
in iis pars animt, — Superbia: — in corde nafci- 
tur, huc fubit, hice pendet etc, Hift Nat, 
XI. c. 57. Facies bezeichnet nicht blos das Am- 
tlitz, wie das.griechifche reoswrov , londérn, wie 
Gellids bemeikt, Kan? 28. forma omnis et mo- 
dus, et factura quaedani corporis totius, a fa- 

` ciendo dicta. — Non folam autem in hominum 

` corporibus, fed etiam in rerum cuiusque modi 
` aliarunr facies dicitur: al das, was wir Phy» 
fiognomie imr weiteften Sinne «nennen (Phy. 
fognomie eines Buchs, eines Briefs, das Acu- 

^ fere überhaupt.) Phyfiognomie im engern Sinne 
ik das lateinifelie Vultus. S. Cic. de Leg, I, c, Q. 


fünf = ) oder die Schilderurigen des Zorns 
beem Senzcka.*)  Ueberall Mefchenbeobach- 
tung und. feine Pathognomik: aber eigent: 
liche Pbyfiognomik kann man das Alles nicht 
- nennen, Näher an djele [treift das bekannte 
Epigramm des Martialis XII. 44. gegen iden 
Zoilus: : 
Crine ruber, niger ore, brevis pede, lu- 
3 nine luscus, 
Rem magnam praeftas, Zoile, fi be- 
nus es, 
Roth von Haaren und fchwarz von Ge- 
ficht, und hinkend und [chielend, 
Wunder, Zoilus, wärs, wärlt 
du ein ehrlicher Maun, Ge 
ES Es 


*) De bel Loci. 1. H. c. 55. Lea 1n 
der zweyten Stelle befchliefst er die Befchrei- 
bung. mit. der phy fioguomifchen Wendung: 
Qualem intus putas efè animum, cuius extra 
imago tam foeda efi? quanto illi intra pectus 
atiko vultus — und in der erftern bemerkt 
er: Neque enim ulla vehementior intra cogita- 
tio efi; quae nihil moveat in vultu. | Nur ges 
waltfam kónnte,man folche Stellen‘ hierher zie- 
hen, wie die Epift, 115. worinn Seneka die Phy- 
fiognomie ` einer. Gottheit zeichnet. Paflender 
noch die Stelle Epifl. 66, Poteft et e% defora 
mi humilique -.corpufeulo formofus animus ag 
magnus (exire). ete, 
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Es AP ein phyfiognomifches Urtheil, wèl- 
ches fich auf Háfslichkeit; gründet, (S. oben 
über 'Therfites) eben des Sinnes, wie die 
Stelle des Ecdorus beym Stobäus *) : 


So mifsgeftaltet, wie dein Angeficht, 
So häfslich ift fürwahr dein Inneres. 
Denn, was vom Bölen koınmt, ilt 
wieder bàfe: 
So zeugt die Viper wieder Vipern nur. 


und wie die Vorfcüriften;welche Vegetius für die 

Auswahl der Soldaten ertheilt. De re militaril. , 

e. 6. Qui delectum acturus eft , vehementer. inten- 

dat, ut ex vultu, ‚ex oculis, ex omni confor- 

matione membrorum eos eligat, qni implere em 

; leant officium bellatoris. Namque non tantum 
in hominibus, fed etiam in equis et canibus vir- 

zus multis declaratur indiciis, ficut doctiffi mo- 

rum hominum difciplina comprehenditur. — Sit 
ergo 


D 


SO) Stob. LXXXVIII, p. 501 


"MeeGäs dient eset vtwrujju fuot 
= TlagepDegsis ruuraısı obs cQómous Zeg, 
"m ^ ToU manoy yàp A Quei rintit wandu, 


“Qs HD xy rahv Ex yn yiysera 
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ergo: ‘adolescens ‘Martio opéri deputandus, vigi- 


lantibus- oculis, “erecta cervice, lato pectore, . 


humeris -mufculofis , «valentibus brachiis ,. digitis 
longioribus, ventre shodici s exilior" cruribus, 
Juris, er pedibus non fuperflua carne: diften- 
tis, - fed nervorum duritia collectis, | Alles Zei- 
chen von Stärke; daher Vegetius hinzufetzt: 
Utillus eft fortes-milites effe, quam Bande: l 


, Natürlich wurde die Aufmerkfamkeit auf 
Phyfiognomieen auch durch den Fleifs befór- 
det, womit fich Griechen und. Römer all- 


mählig mehr ‚auf Biographieen | zu legen an- 


hengen. Plutarch und Suetonius geben uns Be- 


weile, und es ‚wäre eine ,Uebung: für den 
Phyfiognomen, - die Schilderungen, wel- 
che . diefe Biographen anbringen, mit den 
Charakter en der Männer zufammenzuhalten, 
die fie befchrieben haben. *) Phyfiognomen 


aber 


Di Man vergleiche z. B. C4 fars Bild Sueton. c. 
45. Auge €. 97. 80, T'ibers.c. 68. Cali. 

gula s.c. 50. Neros c. Bn Galbu’s c „21. 
Vefpafiar sc. 20. Titus 0.3. Dom ns 
e. 18. (der zum Senat öffentlich lagte: Usque 
uidhuc certe animum meum probafiis ef bultu m) 

: Vergl: "Sponius pif. de*Ufu numorum in difcenda 
Phyfiognomia, Lat, Lips. 1771. 8. sè 5 
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aber kann man diefe Biographen deshalb ime | | 
mer nicht nennen: fie erzühlen, was" An» 
dre vor ihnen angemerkt batten; ~ mam 
kónnte fie nur dann dafür nehmen, wenn 
' fe Männern, deren Geift und Herz Be: aus 
der Gefchichte kannten; ohne ihre Figur zu 
kennen, eine Bildung beygelegt hätten, ` die 
ihnen nach ihrer Empfindung fprechend ge- 
dünkt hätte, *) : 
Ueber die aberglàubifchen Deutungen, die 
beym "Arteinidon "us **) vorkommen, brauche 
ich nicht eitläuftiger zu feyn, i 
; Wirk uf den Arzt Galenus. ` Mek: 
rere Aeuferungen delfelben beftütigen. es, dafs 
er eine Phyfiognomik für möglich, gewils 
and nützlich hielt. ***) Aber unmittelbar thä- 
tig ift er für diefelbe nicht gewefen. "Zwar 
hat er die Lehre von den Temperamenter 
i mit 


3 Se 3ufert fich Lichtenberg über Shakespere. 
8. Ueber Phyüoguomik, wider die ‚Phyfiogno- 
men, Gött. 1770. S. tio, 

“) S. deffen "Ovsıpongirina z. B. im E Pon 
der Stm, - 
rei Opera ex lat, Vers. Bafil. 3561. Fol, Tom, E 

s cp. Dä (de deer, Hippocr. et aes libs V.) 

p. 88. B* Wee li A 


eod cu 

mnt. vorzüglichem Fleifse abgehandelt, und 
den Einflufs derfelben auf den Charakter un: , 
terfucht. *) Er erkennt eine genaue. Ueber- 
einfimmung zwifchen den Theilen und Or. 
ganen des Körpers und den Neigungen. und 
Fähigkeiten ` der Seele; "*) ‚aber er hat von 
diefen Bemerkungen weiter keine Anwen- 
dung anf die Phyfiognomik felbft gemacht; 
Gleichwohl hat er den nachfolgenden, Phyh- 
ognomen dazu Veranlaffung gegeben, info- 
fern diefe die Eigenheiten der äufern Theile 
aus der Befchaffenheit des a: er- 
klärten, und aus beyden E aftlich die 
Gründe phyfiognomifcher Deutungen bernah- 
men, ‚Die einzelnen phyfiognomifchen Bemer- 
kungen, welche in feinen Werken vorkom- 
men, [timmen entweder gänzlich mit den 
Ariftotelifchen zufammen, oder weichen doch 
nur fehr im Kleinen davon ab, ***) In dem 
unüchten Werke de decubitu infirmorum Mt viel 
ven der Nothwendigkeit der Phyfiognomik ` 

für 


*) Ouod mores fequ. temper. corp. 
**) De ufu partium hum. corp. I, 2, und öfirer, 
***) Opera To. I, p. 641. 642. 


für den Arzt géfprochen, aber der Verfalfer 
deffelben verkiehgt nk und ^ne 

' Jogie. V Wéiee: 5 

w Allem Noen. "nach [páter, als eis 

lebte der" Schriftfteller, ron welchem wit 

ein’ hefonderes Werk über’ die Phyfioguouik 
haben, Zülemo. * Die Béarbeiter der grechi 
fchen Literatur, und der phyfiognómifchen 

Werke insbefondere, ` baten zwar nichts fi 

betes ünd Bekiimintes über fein Zeialter her: 

ausgebracht. **) Nicht éitimabl fein Name ift 
ganz ficher, da man ihn Philémon, Palàmon; 

Polamon fd Boléiton: 'gefchrieben findet. Aber 

die eine Srellebsym Origenes ***) feheint darauf 

zu führen; dafs er;Po/émonz hiefs, und wenig. 

[tens vör ' Origenes lebte. Was Tein Werk 

felbft betrift; fo verdient es unfre um 

Aofmerkfamkei ` d 
Nachdem Polemo einiges von dem Nus 

tzen der Phyfiognomik vorangefchiekt hat: 

£a : be- 
*) Opera To. YV.. p, a2 f. 
**) S, Franz. Phyfioogn praef. p. XV. Jq. 

(oO. Origenes contra Celfum Ip. 26. "Eb tua 
TÀV SiBusioyvapvoUvrav ngarip t TE Zursjeov, 
dag Aäëen, sí re JlivAÉ;jwvog etc. Ueber 
den Loxus f, weiter unten cine Anmerkung. 


bemerkt er: dals es TN Theile die- 
fer Wiffenfchaft gäbe, Man müffe dahey` auf 
die verfchiedenen Lebensalter und Nationen fein 
 erftes Augenmerk richten. | Anfer der Natio- 
nal- Phyfiognomie hat aber jedes Individuum 
fein’ Eigenthümliches ," und um diefes.zu er- 
kennen; giebt es mehrere Zeichen,. aus de 
nen man das ficherfte und palfénd(te auszu- 
wählen hat. Vorübergehende Empfindüngen 
' ändern zwar die Geftalt eines Menfchen, aber 
fie kehren fie nicht um, und werden fogar 
gewöhnlich bleibende Zeichen, “nach Ver- 
báltnifs ‘der [chon vorhandnen Neigungen. 
(So wird fich de Frende bey dem -Tücki- 
[chen anders, -als bey dem Ehrlichen zeigen.) 
Menfchen, ` de "den Weibern in der Geftalt 
gleichen > haben‘ auch ihre innern Eigenfchaf: 
ten; Jünglinge, die Greifen ähnlich" [ehen,. 


gleichen denfelben auch in ihrem Charakter. 


Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, 
die jedoch wenig Zufammenhang und ` Ord- 
nung haben, geht Polemo fogleich die Theile 
des Körpers durch. Im Ganzen fümmt er 
durchaus mit Ariltoteles, nur dafs er hin. 
und wieder noch tiefer ins Einzelne fich ein- 7 

; ` lafst 
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lafst. "Weitläufüger, als'fein Vorgänger ;-hans 
delt er z. B. von dem Unterfchiede der Na: 
tionen und Klimate (S. 382), berührt hin 
und wieder auch -Mythen - (S. 192.), und: 
mifcht nicht felten Deutungen ein, die mehr 
auf die Gefchäfte und Lebensarten der Men. 
fchen,- als auf ihren Charakter gehen CG, B. 
S. 221.) felbft Krankheiten erkennt er aus 


der Befchaffenheit gewilfer ‘Theile: CS. 221.) 


Viele feiner Bemerkungen find mehr patho- 
gnomilch, z, B. über die heimliche Tücke 
derer, die immer wonnige und lachende 
Augen haben (S. 227), über das Seufzen (S. 
244) u. a. Vergleichungen mit Thieren. kom. 
men [parfaıner im Anfange des Werkes, als 
gegen das Ende vor, wo er überhaupt den 
Ariftoteles Stellenweife ganz wörtlich ausge- 


D 


zogen hat. 


Der zweyte Theil des Werkes enthält 
nehmlich die Zeichen der einzelnen Charaktere, 
bloß im Umrifs, wie er felbft S. 307. anmerkt, 
(uz9ázsp d» yoapais anebo» yezpuu Gëtg: wie 
Adamantius liefst,  uóvo» rómo: àvàgàv sixacuívo . 
sich) und nach Ariftoteles. gearbeitet. 


Un- 


eg e 


"Unmittelbar mit diefem inufs ich das phys « 
fiognomifehe Werk des Adamantius, *) von 
deffen Lebensumftänden wir noch weniger 
willen, verbinden. Es ift eine Umfehrei- 
bung "und Erläuterung des Polemonifchen, 
wie der Verfaffer felbft anzeigt. **) Bald im 

erften . 


*) S; Franz, Phifiogn. praef. p. XX. 


DI A repatboacar mà TloAQuwyog site m nowa. 
726 AlSewg: (was mag er darunter verliehen, da 
fein Styl um nichts populärer ift, als der Po. 
lemonilche ?) »ioiog ` woivbw Teig LurevSorukvag sf, 
Euzoguupuee" moosdeiuin TE xal ck obo Aën: 
Suë Deeg 74, ùdaznahix (und meine eignen Be- 
merkungen zu der Theorie derfelben bizuzufetzen. 
‘Der lateinifche Ueberletzer bey Frahz falsi die 
Stelle‘ fo: tmofiraeque qualicumgue cognitioni 
hac doctrina augmentum adderem.) TS ety 
$5 ratta voaac, Erpgouv Tiv gären Lech Uy 
jj4rsQo» (ov, mach jener Veberferzung: Tem- 
pori. vero haec literis mandans adaptavi et fervavi 
eandem explicandi rationem , "quae iam obtinet. 
S. Franzens Anm. Cornarius überfetzt: ich 
wollte es, erfi nach meinem Tode. kereusgeben ; 
und diefe Ueberletzung ifi offenbar die richtige. 
Denn bald darauf fährt Adamantius fort: Ich 
hatte mir überhaupt vorgenommen, nichts YoR 
meinen übrigen ausgearbeiteten Sachen heranszu. 
‚geben, aus Furcht vor dem Neide meiner Zeit- 
genolfen, — Da du mich aber, lieber Konftan, 
tius, ausdrücklich aufgefordert haft u, £. vy. 


8. Stück. G 


4 
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eriten Kapitel Jetzt er noch etwas über die 
Aehnlichkeit zwifchen Menfchen und Thie- 
ren hinzu, was bey Polemo fehlt. -Sein gan- 
zes erftes Buch handelt blofs von den Augen, 
denen Polemo das Gre Kapitel widmet, Bey 
dem, zweyten macht er eine neue Einleitung, 
Gier die Gegenftände der Phyfiognomik, über 
die Rangordnung der Zeichen (ganz nach 
Ariftoteles), über den gefammten Anltand, 
(Imımgtrsia) über den Unterfchied des Männ- 
‘ lichen und Weiblichen, über die Achnlich- 
keit mit Thieren, (Ausführung der Arifto- 
telifchen Ideen) Aufeinmahl kommt er auf 
die gebohrnen Eunuchen: von diefen auf 
de Nägel, und fo fteigt er allmählig bis 
zum Kopfe und deífen Theilen. Dann han- 
. delt er von den Farben und Haaren (ganz 
nach Polemo ); ein Abfchnitt über die grie- 
chifehe Bildung $. 412. ift ihm eigen, obwohl 
nicht. wichtig; moch ein Nachtrag von. den 
Farben und Haupthaaren; dann von der Be- 
wegung (Stellenwéife nach Ariftoteles ); vom 
Athemholen, (zum Theil nach Polemo); 
von der Sprache und Stimme (nach Polemo), 
Den Befchlufs machen die Befchreibungen ein- 
zelner Charaktere und deren Zeichen, (nach 

: Pole- 


— gg = 
Polemo) oft'weitläufiiger, oft kürzer. Der 
Epilog ift aus Polemo S: 307 genommen *) 

Man fieht fchon aus diefer Anzeige, dafs 
Adamantius noch: zu den Sätzen des Polemo 
Bemerkungen aus Ariftoteles, und mehrere 
eigne  hinzugefetzt hat, wie er auch in der 
Einleitung angiebt. Aber man fieht auch zu- 
gleich; dals das Werk des Polemo, fo wie 
wir es haben, [chwerlich ächt feyn kann, 
Ein Paraphraft, und dafür erklärt fich Ada- 
mantius felbft, weicht von der Ordnung des ` 
Buches, welches er wmfchreibt, fo gewalt- 
fam nicht ab. Man vergleiche noch zum Ue- 
berfluls, was unten in der Anmerkung über 
den Epilog des Adamantius bemerkt ifi, 

Ob aber gleich die Schrift des Adaman- 
tius eine beffere Ordnung und Verbindung 
bat, als die Polemonifche: [o Icheint fie 
doch auch. nicht ganz unverfälfcht auf uns ge- ` 
kommen zu feyn. So fteht das Kapitel Von 
Eunuchen, welches bey Polemo [ehr unpaf- 
7 ` ; Ge [end 


*) Und follte er es nicht auch bey Polemo gewe- 

* fen fern Gleichwohl kommen bey ditfem hinter- 
drein noch drey Kapitel von Bnhlerinnen, ^ En. 
nuchen und Fufsplatten. : i à 
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fend hinter dem Epilog folgt, „bey Adaman- 
tius eben fo unpalfend nach der Bini 
des zweyten Buches. 

` Indeffen haben die fpätern ONUS 
beyde Schriften fleifsig benutzt, Zu Texten, 
über die fie weitlàufüger commentiren, und 
zu Autoritäten; womit fie alle Einwendun- 
gen zurückfchlagen. Die Pbyfiognomen hat- 
ten durch diefe Schriften gewonnen; aber 
die Pbyfiognomik felbft nicht, 


In diefem ganzen Zeitraum hatte die Phyfi- 
ognomik keinen Fortjchritt gemacht, und we- 
der an Inhalt, noch an Form das Mindefte ge- 


wonnen, á 


Ich ‘gedenke noch der Nachricht, die 
Gregor von Nacianz von feiner phyfiognomi- 
Íchen Fertigkeit giebt. *) Er verlichert nehm- 
lich , lange vorher gefagt zu haben, was Ju- 
lian gegen die Chri(ten. thun würde, weil 
CR das alles aus deffen Phyfiognomie gelefen 
hätte. „Er hatte, fährt er fort, “einen ge 
rađen, lieifen Kopf, der feft auf den Schul- 
tern fals, fein Blick war unftüt, wild und 


e ` Ex umher- 


ei Adv. Julian, lib. Il. 


— Zort — 


umherirrend; fein Gang unficher, feine Füffe 
immer in: Bewegung; auf feiner Nafe fafs 
Verachtung, Frechheit ‘und Hohn; fein La- 
chen war lärmend; er war unruhig, aus. 
gelaffen; Sprach immer ja und Nein; that 
immer überlüftige Fragen, ` und antwortete 
felten ` beftimmt, | oder zu rechter Zew.“ 
Schade, dafs der Mann, der diefs fehrieb, 
nicht ein-ganzes Werk: über Phyfiognomik ge- 
fchrieben hat. 

Endlich mag die Befchreibung hier ftehen, 
die in dem erdicbteten Schreiben des Procon- 
ful Publius Lentulus an den Rómifchen Senat 
von der Geftalt Chrifti vorkommt. *) Er ift, 
heifst es, von einer mittlern und geraden 
Statur- und: angehehmer Bildung. — Die 
Haupthaare find Nufsgelb: bis an die Obren 
find fie einerley: von den Ohren aber bis 
an die Schultern’ find. fie fo gelb, wie Wachs, 
upd- fcbimmérn. — Seine Stirn ift platt, aber 
Fehr heiter. Das Gebcht ifr ohne Runzelnmnd 
Flecken, und von mälsiger Róthe: die Nafe 
und der Mund untadeihalt: der Bart dicht, 

G3. | und 


*y-S. Fabricii Codex Apocryphus N. T. 
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und den Haupthaaren gleich nicht lang; sin 
. der Mitte aber getheilt: Sein Blick "fr un: 
fchuldig und gefetzt: feine Augen. blau. und 
hell. — Niemahls hat man ihn lachen; wohl 
aber weinen gefehen. Seine Arme und. Hände 
find fein,- In Gefellfchaften ift er [ehr ange- 
nchm, er findet fich aber felten dabey ein 
und ift gewöhnlich füll Kurz, feiner äw 
fern Geftalt nach ift er der [chönfte Menfch, 
den man fich denken kann. 


Anh ang. 


Ueber phyfiognomifche Redensarten und: Sprüch- 
wörter der Alten, " 


E; ift häufig der Fall gewefen, dafs Kennt. » 
niffe und Meynungen, befonders des grof- 
fen Haufens, die weder in einer politifchen 
noch literarifchen Gefchichte aufgehoben wer- 
den konnten, fich in Redensarten und Sprüch- 
wörtern erhalten baben. Aber um hier nicht 
-zu viel zu fchliefsen, mufs man fehr bebut- 
‘fam verfahren. 


Alle 
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Alle alte Sprachen, "die: qiiediitche, rö- 
mifche,  arabifche,. hebrüifche ; "und. wie fie 
weiter heifsen, find. voll von Redensarten 
und Sprüchwörtern, dié fich auf. Phyfiogno- 
. mik zu bezieben fcheinen. ` 

Von der Nafe fagt Plinius, dafs die neuen 
Sitten fie dem hámifchen Spotte gewidmet häte 
ten. *): Daher die Redensarten .na/o fuspendere, 
rafo crispante, im griechifchen poaruelQcy. Die 
Ausdrücke fupercilium ponere , tollere, attollere 
als Bezeichnungen der Demuth oder des Stol 
zes kommen häufig vor. Das griéchifche Wort 
waradeväader gehört ebenfalls hieher. 

Schon Homer findet in den Augen Bedeut- 
famkeit. Der Unverfchämte bat bey ibm. . 
Hundsaugen, xv Suara, den Muth eines 
Hirfches sea2(4» 3 taste, "") ^ Hefychius führt 
das Wort wsveQAWzs; in derfelben Bedeutung 
an, bèym Ariftotaphanes nennt fich. ein Un: 
verfchämter felbft zuvcxsgares, der Lateiner . 
"hat Os cams, Auch. ames ó$9aaghoy ‚(ein 
rötbliches Auge) ward .fprüchwortlich von 

G 4 dem 


en Plin; H. N. XL 57. Quem novi mores fubdolae 


irrifioni dicavere. 


**) IL x, 225. 159. 3, 100. 6,344 ` 
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dem Unzüchtigen, "Mutliwilligen gefagt. is. 
dus giebt der Venüs den Beynahmen deg fie 
goi). welches. einige Ausleger auf das Blin- 
zeln. der "Verliebten ziehn;,. — andre- blofs von 
der fchónen. Rundung des Auges verfiehen, **) 
Im Ariffophanes kommt die Redensart 'Arrınay 
£a£meg, ` ein Athenienfifcher Blick, in dem 
Sinne vor, dafs es einen dreu[ten- unverfíchám- ` 
ten. Klügling bezeichnet. ***) 

Das oerdäeg Anziv, - des Lateiners pectus hir- 
futum ilt Zeichen von Mannheit, und zugleich ` 
von Starrfinn. und. Wildheit, 1) 

Viele Redensarten von der Stirn, frons 
obductd ,- capsrata,, frons allein von der Dreu- 
ftigkeit, wu. a. find. bekannt genung. Eben 
‘fo; fronti. nulla fides. 

Auch Zufammenfetzungen, ` wie vuan, 
Saus ` [cheimen auf .Pbhyfognouik zu 
deuten. a à ; | 

` Das’ Sprüchwort: Diftortum | vultum Sequi- . 
fur-diftortio morum; das Difüchon: | 


LU 


` Pes 
` *) Theogon. 16. 
..**).8, Kóppen' s Anmerk. zum Homer. Th. I, 
S. 44. t 
zez) Arifioph. Nubes 1175. 
+) Vergl. Il. 3, 189. SG 
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= Ser SÄI quod- claudus , ~quod-elauda- per 
omnia fit mens; 
Interius retegunt extera figna malum. 
find zu neu, um hier darauf, zu ‚bauen. 

Das Sprüchwort; . in einem Schönen Rör- 
per wohnteine fchäne Seele, ift bey den Alten 
[ehr gewöhnlich; Phädrus widerlegt es: 

Ridicule: magis hoc dietum,- quam veré 
aeftinio, 
Quando et: ‚formofos ‚faepe, inveni pels 
' LU mó$, o 
Et turpi facie multos cognovi. optimos, 

Aus allen däefen und. ähnlichen Redensar- 
ten. und Sprüchwórtern aber darf ‚man ja 
richt zn viel fehliefsen, Die von Thieren hers 
genommenen beruhen: auf gewöhnlichen Beob- 
achtungen, und .find blofs:. übergetragen, 
Die übrigen End meift alle pathognomifch, 
von vorübergehenden Aenferungen: entlehnt, 
Undgäbees ja einige, die der Phyfiognomik 
das Wort reden, fo frage ich‘ mit Lichten- 
berg: was lift fich nicht ‚mit Sprüchwör- 


H 


tern erweilen! 
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“Dritter Zeitraum. 
| Seit dem vierten Jahrhundert bis zum Aufsug des 
- fiebzehnten. e : 


Von jetzt an mufs ich einen langen Zeitraum 
ganz mit Stillfchweigen übergehen, wo. ich 
gar nichts, oder. doch nichts Beftimmtes zur 
gegenwärtigen Gefchichte gefunden habe, 
à Z E 
Erft iur zehnten Jahrhunderte kommt wie: 
der ein Mann vor, der in andrer Rück. 
ficht Epoche gemacht bat, und den die fpá- 
tern Phyhognomen häufig anführen, der be- 
kannte Arrafi oder Rhazes.*) So viel-ich ihn. 
aus diefen Anführungen beurthejlen. kann, 
Hat er für die Phyfiognomik felbft nichts Ers 
hebliches geleiftet. 
n H. 
Eben das gilt von Avicenna oder Eba Sina 
im elften Jahrhunderte, **) Er wird oft als 
Phy- 


*) 5.Sprengels Gefch, der Arzneyk. Th, II, 
S. 512 f. 3 
his Ebend, Th. 11. S: 538 f. 


Phyfiologe citirt;- eronder Er Erklärungen 


der Drees 


DL. 

Gegen dag Euge des zwölften Jahrhunderts 
lebte Asrrrhoes, der fich um die Schriften 
des Ariftoteles und fo auch um defen. Pby- 
hognomik fehr verdient ‚machte. *) Er hat 


fie überfetzt, und mit kleinen Anmerkungen 


erläutert, aus denen man das Belte in der 


Franzifchen Ausgabe findet. 


IV, 


“Schon An dem: erften Jahrhunderten nach 
Chrifto war, dem. Aberglauben ‚und der 


Schwärmerey ofne Bahn gemacht worden, 


Die Verfinfierung der mittlern Zeit kam dazu, 
Was Wunder, wenn unter mehreren Gegen- 
Ständen des Nachdenkens auch die Phyfiogno- 
mik entweder ganz vernachläffgt, oder, dem 
Geifte des Zeitalters gemäfs, in eine aber- 


gläubifche Zeichendeuterey verwandelt wurde. 


\ 


Einen 
*) S. Ebend. und Brucker Hiftor. crit. Phil. To. 
Ill. p.97 fq. Vergl. e ranz. "Pag praef. 
p. IX. 
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` wh Einen Verluch der letztern Art enthält . 
zum Theil das Werkchen-De fecretis Norunde 
five de procreatione et hominis phyfionomina, 
welches dem Engländer Michael Scotus; der im 
dreyzehnten Jahrhundert lebte, *) beygelegt 
‘wird. Es ift den Kayfer Friedrich II. zuge. 
eignet. Die Unwiffenheit des Verfallers zeigt 
fch bald in der Zueignungsichrift, wo er 
das Wort Phyfonomik von dem Namen ei- 
nes alten Gelehrten Phyfio herleitet, der fie 
zur. Vollkommenheit gebracht habe. *) Die 
erften beyden, Theile handeln von den Zei- 
chen der Schwangeríchaften, der Tempera- 
mente und Komplexionen, der Träume, Ahn- 
dungen und des Niefens. ' Erit der dritte ent. 
hält eigentliche Phyliognomik, ` theils nach 
"Ariftoteles, - Polemo' und Adamantius, -theils 
mit eignen willkührlichen Erklärungen des 

Ver-- 


"18 Nachweifungen über ihn in Fabricius 
bibl, med. er inf. Latin, . To. V. p. 255. , Das 
Buch felbft, von welchem bier die Rede ilt, ha- 

' ben einige dem Albertus von Boltfiädt zuge 
fchrieben, mit defen "Schrift de Secretis Mu. 

.lierum es oft herausgegeben Mi -d B. ‚Argentor, 
1601. 12. von Seite 241. an. | 


"soë 244 
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Veifaffers,' ohne de geringften Gründe oder 
Beweife: "aber voll Träumerey und Aber- 
glauben. ") — Eben  diefem Scotus wird 
auch ein Buch De Chiromantia zugefchrie- 
ben. E 

Ans eben dem Gefichtspunkte wird. die 
Phyfiognomik in denen Werken angefehen, 
welche: unter des Albertus von Bollftädts (Ma- 
gnus genannt) Namen gehen, Auch Roger Ba- 
cons Schriften follen des phyfognomifchen, 
Aberglaubens viel enthalten. 


Vv. 
Im _vierzehnten Jahrhunderte machte der 


bekann- 


*) Scotus und mehrere phyfiognomifche Schrift- 
fteller nach ihm. berufen fich häufig auf Werke 
des Hermes Trismegijius, belonders eins de Me. 

` lomantia, und auf einen gewillen Loxus, (S, auch 
Origenes contra Cels, I, p. 26.) Loxius, Loxias, 
Wenn fie find in der Schreibart nicht einfiimmig. 
Jenen nachzufehen, hatte ich. micht Gelegenbeit: 
und von diefem habe ich, ohnerachtet alles Nach- 
fuchens, fonft nichts finden können. Es mufs 
entweder der Titel eines Buch, oder ein angee: 
nommener Name feyn. - AoZío; ift bekanntlich ein 
Name des Apollo, der feine Weiffagungsgabe 'be- 
zeichnet (der Schwankende, von der Unbe- 
ftimmtheit det Orakel), Oder ift e$ vielleicht 
keines von beyden, fondern eins von den litera.. 

zifchen Undingen, déren wir mehrere haben? 


| 
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digne Petrus, „von „Abano- Epoche Sihi 
Werk: Conciliator |. Differentiarum vi yon 
den fpátern Phyfiognomen häufig angeführt, 


ts on 


CL S. : 
^ Aus eth Funfzehnten Jahrhunderte kenne 
ich die Schrift des Michael Savonarola; ` Be: 
“culum "PAyflognomíae , welche Theodorus Gaza 
ins Griechifche überfetzte, ' nur namentlich: 
eben o wie das Werk des Bonifacius Simos 
netta Aftronomica , Chirom. et Phyfiognomica, 
das zuerft Mayland 1492, nachher Rafel E: 
herausgekommen ift, 
+- Von diefer Zeit fieng man an, Ale 
der Phyfiognomik auch andre Deutungslch- 
ren zu bearbeiten: befonders die Chiroman 
tie. Wenn einmahl die Begierde, in die Zu- 
'kunft zu blicken, fo allgemin geworden ift, 
wie in diefen. Zeiten, wenn fie durch man- 
gelhafte Kenntniffe der Natur, ‘durch iiio 
verftandne Philofophie und Religion unter- 
[tützt wird; fo ift es kein Wunder, wenn 
man überall Stoff zu Weilfagungen fucht und 
findet. Wer jedoch der Erfie gewefen ifi, 
der ihn auch in den Linien, Erhöhungen und 
"Vertiefungen der menfchlichen ‚Hände fand, 
lafst 


€ 


att. fich sieht ‚beftimmen, *) Spuren davon 
finden fich im .Arifzoteles, **) und mehr noch 
in dem oben angezeigten Werke des Melam- 
pus. ***) — Doch ich hate keine Gefehichte der 
Chiromantie zu entwerfen: ich berühre diefe 
und ähnliche Lehren blofs darum, weil fie 
zum Theil- auch ‘dazu - dienen folten, den 
Charakter der Menfchen zu erforfchen, To 
diefer Rückficht handelt fchon Polemo. von 
den Händen,- und nach ilum Adamantius. 1) 
Die Bewegung der Hände ift auch dem Ari- 
ftoteles ein phyfiognomifches Zeichen ; ++) wel- 
che Vorlchriften "die Rhetoren dafür geben, 
gehört nicht hierher. 


Womit 


.*) 5. Peucer de praecipuis divinationum generibus. 
Falleisus de facra philof. 52. p. 211. T i ede 
mann de Origine Magiae etc. ~ 

**) So heifstes z. B, de Hifi. Anim. Ic. 15. Xa 
956 Tb pev ivris Déeg, tepu bne nal Bxgnjesuov 

| AIGO, Toig paky  MoxgoBfoig , ivi d vol dr Zen, 

en) S. Melampus P. 405. und p. 479 (Fra * z. 
‚Phys. vet.) Verg. M chmertis Oneiröer. c. 72. 
P 52. ed, Rigalt., und Ar temido r. Oneirocr. 
I. c..64. 


PD Soen Lib. 1. c.19. 4d amant. Lib, ILc315, 
Ti) Phyfiogu. p. 154. 


à 
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Womit fich der Chiromant zu thun mächt, 
das’ ift ‘eigentlich ` der inwendige ‘Theil 
, der Hand, "und "die daran befindlichen Li-. 
nien u. f. w. Man kann ficbt leugnen, dafs 
auch diefe Lehre, fo fehr fie voll Aberglau- 
bens ift, dennoch viel Scharífinn zeigt, und 
von manchen Sehtiftftellerr- bis zur Te" 
wahrfcheinlich gemacht worden ift. 

In diefes Jahrbundert gehó;t folgende. 
chiromantifehe Schrift, die ich. kurz anzei- 
gen will: 

Chyromantia Magiftri Antiochi TË 
berti :Caefenatis artium | Doctoris; 
Bononiae, anno 1494» ` 

Neu herausgegeben unter dem Titel 
De Chyromantia libri III, authoris cuius- | 
dam vetustiffimi per Joan. Dryandrum 
reftituti Marpurgi 1538. (gedruckt Mo- 
guntiae von Schäfer) '- 

` Der Verfaffer rühmt Ach, die Chiroman- 
tie zuerlt in ein fórmliches Syftem gebracht 
und zu einer Wilfenfchaft erhoben zu haben. 
(S. 16.) Dat fie das Tey, bemüht er fich, 
obfchon mit lehr feichten Gründen, gegen 
die Stoiker, den Porphyrius und alle dieje- 
nigen zu beweilen, welche zum Begriffe eie 
: ner 
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ner Wilfenfchaft die Nothwendigkeit und Un- 
veranderlichkeit "der. Gegenftände rechnen. 
Er kann fie nicht ganz zur Mathematik zäh- 
len, da. diefe nur mit unfinnlichen Linien 
zu thun hat, aber auch nieht zur Phyfiogno- 
mik, weil fie fich: blofs mit Linien befchäf. 
tigt: er weilt ihr alfo eine Stelle zwifchen 
beyden’ an. Sie ift ihm Scientia: cognofcendi ` 
inclinationes virtutum et paffionum naturalium, 
et cuiuslibet | hominis fortunam per figna fenfibi- 
lia manus. (S. 31.) l : 

Wenn er fich überall gegen- die gemeinen 
Chiromanten brüftet, welche: die Sache als et- 
was Albernes betrieben; fo bildet er fich 
befonders darauf etwas ein, dafs er dieLebre 
von den Planeten und deren Einflufs zur 
Grundlage der Chiromantie gemacht hàbe. 
Bekanntlich gehört dazu, dafs jeder Finger 
nebít deffen Erhöhungen und Strichen einem 
Planeten zugeeignet wird: die angenomme- 
nen Eigenfchaften des Planetens find nun zu- 
gleich Bedeutungen der Finger und deren Li- 
nien, und die mehr oder weniger auffallende 
Zeichnung des einen oder des andern Fin- 
gers, die mehr oder weniger eigne Ver- 
fchraelzung und Aunáherung diefer Linien 

$8. Stück. vH giebt 


giebt dem Chiromanten den erforderlichen 
Anffchlüfs, wenn 'diefer auf alle Uimnftánde, 
z. B. den Geburtlisplaneten deffen, den er 
beobachtet, fein Gefchlecht, | Alter, Eltern, ~ 
Tag der Beobachtung u. f. w. gehörig achtet. 
Die rechte Hand liefert die Planeten, die 
linke die Bilder des Thierkreifes. Tibertus 
hält fich: vornehmlich nur an die Hauptlinien 
und erklärt die kleinern für unbedeutend, 
U vide Fälle ausgenommen, wo fie zur: Er- 
klärung der erftern gehören. Was er übri- 
gens aus allen diefen Zeichnungen weilfagt, ` 
At bis zum Lächerlichen willkührlich. Mehr, 
als andre Chiromianten, hält er auf die Ver- 
wandfchaft. der Handlinien mit andern Thei- 
len des Körpers, Herz, Magen, Rückgrat, 
mn Bow.  Ueberhaupt. aber ift [eine ganze | 
~ Chiromantie weniger auf Menfchenkenntnifs 
uis auf Weiffagung berechnet, 

Noch muls ich eine Trerarifche Notiz an- 
führen, die Cäfenas giebt... Er beruft fich 
nehmlich $. 37 auf die "Commentarios phyfiogna- 
EU eines gewillen Phyliftoinus Pythagoricus, 
die er in England gefehen haben will. Ich 
kenne diefen Namen. nicht, und babe, wg. 
migftens.in einigen Catälogen von Handíchrif- 
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sen in Englifchen Bibliotheken, vergebens 
nach einem folchen Werke gefucht. 
VII. 
Reicher an Schriften über Phyfiognomik 
ift das fechszehnte Jahrhundert, weiches meh- 
rere bedeutende Männer hervorbrachte. 


Faft eben fo reich der ift es auch an re 
mantifchen und äbnlichen Produkten, bey 
denen ich wich nicht umít&gdlich verweilen 
kann. 


.. So übergehe ich die Schwärmereyen des 

Theophraftus Paracelfus ganz, fo viel ich auch 
davon aus [einen Werken zum Beften geben 
könnte. .- Eben fo den aftrologifchen Unfinn 
des Robert Fludd, auf den fich. viele ees 
Phyfiognomen berufen. *) : 


Was Jordanus Bruno, befonders über Chi- ' 
romantie, ` fagt; Aft ganz im Geilte diefes 
feltfamen Kopfes. Nur eine Probe: zm 

; H2. r 1 Ergo 
` oi Libellus de phyfiogn. Opp. T. J. Tr. U. Franc] 
«1-361. fol. 

**) De Monade pag. 97. 
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- Ergo nimam in manibus propriam :geftare 
propheta. 

Dixit corporeis veluti- natura figurans 

Occultum, Manus eft etenim fignum atque mi- 

niftra 
t Ingenii interioris, opus fructusque reportat . . 

Atque probat fenfus et mentis fata profunda. 

Linea’ quina data eft vitar fignificatrix, 

In manibus quippe eft. fententia iudicalis 

Infcripta exilii pro tempore gi Babylones 

Chaldeique valent fenfus, Samiique relata) 

. etc. etc. 

Auferdem find mir folgende Werke be- 
kannt geworden, wovon ich diejénigen ge- 
nauer anzeige, die ich felbft in Händen ge» 

^ habt habe... 
Barptolomaei Coclitis Bononien- 
Jis, naturalis Philofophiae ac Medicinae 
f - Doctoris, Phyfiognomiae et Chiromantiae 
Compendium, Argentorati anno M. D. 
XXXI, *) 


In 


*). Von eben diefem Verfaffer wird noch angeführt: 
T i . Anaphrafis Chirom, et jPhyfiognomiae: Bonon, 
è 1504. 4. cum approbatione Adex. Achsllini,-Bonon. 
1528 fol. 
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In diefer Ausgabe befindet fich keine Chi- 

romantie von Cocles felbft, fondern von 
Córvi, die auf dem dritten Bogen anfängt. 

- Andreae Corvt Mirandulani Abfolu- 

tiffima ratio Chiromantiae. ` AUR 

Das Werkchen des Coocles ift in ganz kur- 

zen Sätzen abgefafst, und. mit ziemlichen 

Holzfchnitten erläutert. Statt einer anderwei« 


tigen Befchreibung mögen ein Paar Stellen zur. 


Probe hier ftehen. 

Cep XIV. De tebii © o 

Labia oris valde groffa vel nimium revoluta 
Foris fignificant hominem plus fimplicem quam fas 
pientem, cito credentem, groffi nutrimenti, et 
convenientem ad utraque, ı t 

Cuius labia fuerint convenienter Jubtilia, et 
non multum foris retorta, fignificant. hominem 
discretum, in omuibus Jecretum , Jfagacem, ira. 
cundum, et multi ingenii, ; 

Cuius labia fuerint bene colorata, et plus 
jubtilia, quam groffa , Significant hominem .bo- 
nae. conditionis,- in omnibus ,: et cito converti- 
bilem ad utrumque, et citius ad virtutes, quam 
ad vitia. 

Cuius labia non funt bene aequalia in omni, 


itaque unum fit maius altero, fignificant hominem . 


H-3 ; e plus 
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plus fimplicem, quam fapientem, groffi inge- 
H f s x , i) 
nii, tardi intellectus et 'variae fortunae. 


De Ciliis Cap. I X. 


"Cilia' artuata multum, et quae Freguenti: 


motu elevuntur in. altum, fignificant hominem 
-fuperbum, | animofum , - vana. gloriofum,  auda- 
Cem, minacem , -cupidum pulchrorum, et con. 
venientem: ad utraque. ` 

Cuius cilia ‘funt deorfum declinata, cum al. 
steri loquitur wel alterum intuetur, quali laten- 
ter; fub eis, fignificant hominem valde malici. 
fim, vel- fallacem, ` mendacem, ` proditorem, 
pigrum, feeretum, | pauciloquum. 

Cuius cilia. funt rara a pilis, fignificant ho- 
"inem fimplicem,  vanım, debilem, cito cru- 
delem,- et in focietate fatis convenientem, 

Cuius: cilia funt naturaliter plicata deorfum, 
wë quafi fint crispa, | fignificant hominem inve- 

recundum, pigrum,  fufcipiofum , tenacem , in- 
vidum., et in. multis ;facile feductorem. 

- Cuius: cilia funt valde brevia, et in. colore 
alba vel blunda,. fignifivant hominem quafi ad 
omnia convenientem, | debilem; timidum, ` fa. 
cile ac cito alteri Gredentem et convertibilem, 

H p In 


^ 
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In”eben dietis Tone ift Córvi .Chiromantie - . 
gefchrieben, elf Bogen find- voll gezeichneter 
Hände, mit‘ pfychologifchen, ^ aber mehr 
noch mit weilfapenden Deutungen begleitet. 
Was den Cocles felbft betrift; fo darf ich 
nur auf die Lebensbefehreibung deffelben in 
Adelungs Gejchichte der 'menjchlichen Narrheit 
Th: 3. S. 6. £& verweilen. £ ; 
Er lehte mit dem bekannten Altrologea 
< Lukas Gauricus zu gleicher Zeit, und erfuhr 
ein gleiches Schickfal mit diefem. *) Vert 
Gefch. der menfchl. Narrh. Th, SS, 255. 


Von einem Bruder des Gauricus, mit dem 
Vornamen Pomponius haben wir ebenfalls ein + 
hierher gehöriges Werk: 


De feulptura — wbi.agitur de lineas 
mentis, de phyfiognomia ete. Flor. 1504. 
H4 SES e CH 


H 


*) Der Schüler des Gauricus in der Aftrologie, der 
berühmte Julius Cüfar Skaliser,: wird als ein lenr 
geübter und ficherer Pbyfiognom gerühmt, Er foll 
auch eine Metoposcopia gefchrieben haben. Pernety 
Th. I. S. 44. citirt darüber die Eloges des Sa- 
vans, tirés de l'hifioire de Mr. de Thou, Part, I, . 

(Den Matthäus Taberiag ong Soleto den P. eben 
‚ dafelb& anführt, kann ich nicht äuher nache 
‚weilen.) ` d 
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8, S. Scheibels Einleitung in die ma- 
them. Bücherkunde St. 10 S. 412. 

. (Wahrfcheinlich  daffelbe,; wel. 
ches auch unter dem Titel De Sym 
metriis, Lineamentis et Phyfiogn. Ar- ` 

* gent. 1622. 8. herausgekommen ifi, 

Im Jahr 1538 kam eine Ueberfetzung von: 
Ariftoteles Phyfiognomik, mit dem Texte, 
heraus, von Jodocus Wıllichius Refellianus. 
Wittenb. 8. Auf dem Titel fteht! Addita eft 
eiusdem interpretis Oratio in laudem Phyfiogno- 
miae. Wenn diefe Lobrede nicht etwa zu- 
gleich die Vorrede ift: fo fehlt Be, wenig- 
(tens in dem Exemplare, welches ich gehalt 
habe. 

Weit berühmter machte fich in diefem 
Jahrhundert Johann Baptifta Porta, aus Nea. 
pel Porta dehnte den Begriff der Phyfiogno- 
mie eben fo weit aus, wie einige. vor ihm, 
So (chrieb er eine. 

Phyfiognomia coeleftis. Neap.. 1603. 
4. auch Lugd. 1645. 12. 

In diefem ‚Werke leitet er die Verfchie- 
denheit der Charaktere nicht mit den Aftrolo. 
gen aus den Geftirnen, fondern aus den Tem. 
peramenten ab, die in der Mifchung der 


Säfte: 
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Sáfte ihren. Grund haben. Daher widmet er 

. den grófsten Theil der erften fünf Bücher eis 
ner Widerlegung der Aftrologen. Im fünften 
und fechfien handelt er von den Flecken, . 
von milsgeftalteten "Körpern u f w, Das. 
Brauchbarfte | daraus, ` befonders  hiltori- 
fche Citate; hat Pernety in fein Werk aufge» 
nommen, ohne den Porta zu nennen, und 
ohne de velen Unrichti;keiten deffelben zu 
berichtigen. x 


Ueber feine 
Phytognomonika, Neap, 1588. fol. 
welche eine Art von PhyRognomik der Pflan- ` 
zen, als Materia medica Hity L Haller Bibl, 
med. I. p. 126. 

Sein phyfognomifehes Hauptwerk ` habe 
ich mur in der deutfchen Ueberfetzung kene 
nen gelernt, Es ift folgendes: ` 

J.B. Porta de humana phyfiognomia H 


bri VI. $- im quibus . dieitur, quomodo animi : 


proprietates naturalibus remediis compesci ' | 


poffint. Francof. 1592. 8.. (Vergl. Haller. 
bibl. med. II. p. 126, über andre "Ausga- 
ben) Am volifrándigfien Neapel 1602 


fol. 
H3 Menlch- 
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"Menfchliche Phyfiognomy , dafs. ift, 
Ein gewilfe Weifs vnd Regel, wie man 
"aufs der eufferlichen Geftalt, ` Statur, 
vnnd. Form dels Menfchlichen Leibs, 


"und deffen "Gliedmalfen abnemen, vr- 


tbeilen und. fchlieffen, kënne, wie ders 
felbige auch junerlich von Gemüt gelchaf- 
fen, gefinnet und geartet fey, In vier 
vnter[chiedene Bücher abgetheilet, ein 
jedes mit feinen fcwönen vnd gleichfam 
lebendigen Figurn: In welchen falt all- 
wegen ein Menfchen Angeficht gegen cis 
nes Tbiers gefetzt, vnd mit demfelben 
vergliechen wird. Eríiülich von Joanne 
Baptifta Porta einem Neapolitaner in Las 
teinifcher Sprach befchrieben, Nun aber 
durch einen Liebhaber der Kunft in. vn- 
fere hochteutfche Sprach verbracht, vnd 
allen denen, fo der Lateini(chen vner- 
.fahren find, zu gutem in Truck ver- 
farüget; .. — 
Jedermänniglich, er fey wes Standes 
er wëlle, febr lieblich und nützlich zu 
jefen.. M. D. C. I. Gedruckt zu Franck- 
“furt am Mayn, durch Romani Beati Er. 
ben, 8. —, 
> Bin ` 


M 
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^. Ein Auszug: daraus La Phyfiognomie hue 
maine, ou Jean Baptifte Porta Neapoli- 
taın, ohne Jahreszahl. 

Porta ift in diefem gegenwärtigen Werke 
einer der vornehmfien Gewährsmänner aller 
folgenden Phyfiognomen geworden: wiewohl 
auch er im Grunde * nicht viel. mehr. thut, 
als. die Urtheile aller Eheim Phyfiognomen 
fammeln und mit Anecdoten auszieren. ` Au: 
fer den griechifchen, vorzüglich Ariftoteles, 
bat er befonders den Rhafis und Conciliater, 
den Albertus, Scotus und Avicenna benutzt. 
Seine Kritik ift nicht die vorfichtigfte: denn 
wo ihm Ariftoteles, Polemon oder Adaman- 
tius nicht zupaífen, da nimmt er fogleich 
feine Zuflucht zu der Vermuthung, . dafs 
der Text verdorbeu fey. 

Am meiften hält Porta, , wie [chon der 
. Titel befagt, auf die Hypothefe von der 
Aéhnlichkeit der Menfchen und Thiere, je- 
doch ` mit. der Einfchránkung, dafs er nicht 
aus Einer  Aehnlichkeit mit einem Thiere 
dem Menfchen fogleich den ganzen Charak- 
ter diefes Thiers beylegt.. ` Da ferner jede 
Thier mehrere Neigungen hat, der Em 
z. B. Stolz und Starke, und dabey mehrere 

Zeis 
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Zeichen, ‘der Löwe: z.B. hobe Stirn und 
grolse Glieder: fo muls der Phyfiognom auch 
andere Thiere beobachten, die ebenfalls fol. 
che Zeichen haben, um: daraus zu fehen, 
was diefe beym Löwen bedeuten, ob Weich- 
heit oder Stärke. Findet er nun Thiere, die 
ebenfalls ftarke Glieder haben und nicht weich 
find, denen aber die hohe Stirn fehlt: fo 
kann er init Sicherheit fchlieffen, dafs ftarke 
Glieder Zeichen der Stärke find. +» 


Uebrigens liegen auch bey Porta, wie 
bey feinen Vorgängern, die Begriffe von 
Schönheit, Ebenmaafs, verháltnifsmáffiger 
Grófse, Breite und Dicke, Feltigkeit, Rund. 
heit, Beweglichkeit, Munterkeit und Leben : 
allen guten Deutungen, fo wie die gegen- 
theiligen Begriffe allen fchlimmen zum Grunde. 


AnVollfiändigkeit fiebt Porta keinem nach, 
Ich wüfte keinen, auch noch fo unbetràcht- 
lichen Theil des Körpers, keine Eigenheit def. 
felben in Rube und Bewegung, aufer dem 
Sehlafe, die nicht mitgenommen wáre. Hier 
eine Probe feiner Zeichnung: (S. 587. der 
Ueberf.) 


Keun- 


' 


een 20 


Kennzeichen der eytelen: fo allezeit 
«hohe. Gedanken haben. 

»Die veterfte Láffzen ragen ihnen etwas 
weiter heranfs, denn die óberfte; die Stim- 
men find fcharpf vnd gleichfam kirrent, die 
Gurgeln raub mit einem heraufsragenten 
Beynoder Gleyche, der Vntertheil des Rü- 
ckens Haarechtig, vnnd die Augen alfo ge- 
fchaífen, dafs fie fich viel zu. thur, vber fich 

' weichen, füllftehen vnd gleichfam ein sitos 
flieffen.** 

Gegen alle beforgliche Bn ver. 
wahrt er fich. bald Anfangs durch eine aus- 
drückliche Erklärung, die nach der deut- 
fchen Ueberfetzung fo. lautet: 

„Diele Kunít oder Wilffenfchaft. beru- 
het allein auf der Muthmaffung, | vnd 


erreicht nit allwegen ihr erwünfchtes | 


Ende: Ihre Kenn oder Merkzeichen ge- 
ben allein die natürliche Zuneygungen, 
^ mit nichten aber die Gefcháffie vnd Wür- 
kungen vnfers freyen Willens — zu er: 
kennen: Denn in den guten vnd bófen 
Würkungen, als welche in vnírer felbft 
eygenen Willkühr ftehen, berubet die 
Tugent fampt den Laftern, und nicht 


ied in 


m Wap ex 

‘in den natürlichen Zuneygungen, [o da 

nieht in: vnferem Willen fiehen.“ 

Andre Schriften aus diefem Jahrhunderte, 
von. denen ich viele núr ‚namentlich kenne, 
find: i 
o Alex. vd bg berg sBnon. Opera. (De 

fubiecto Phyfiognomiae et Chirom.) Venet, 

1568 f. und: De principiis phyfiogn. et 

ehir. Bon! 1503. 4. 

Bona franz. Ueberf. des Adamantius, 
Par. 1556. 8. 

Blondi Phyfiognomia.: Rom. 1544. 4. 

Jani Cornarii editio Adamantii, cum 
vers. Báfel 1544. 8. Par. 1556. 8. — 

Andr. Corvi Compend. Phyfiogn. Leid, 
1597. 9. 

Gratalorus inOpusculis. Tigur.1553. 8. 

pag 479. (mehr. medicinifch) 

Andr. Lacunae lat. verfio Phvfiogn. 
Ariftot. Par. 1535. 8. 

Molinius de diverfa hom. nat. cognosc. 
prout Veter. philofophis- ex corporum Jpeci- 
ebus reperta eft. Lugd 1549. 8. 

j Aug. Niphus Comment. in Ariftot. Phy. 
fiogn. | S., dellen Opera moralia ed. Nau. 
daei. : 

Nic. 


Nic. esee íi Vebert der alten Phys 
fio gnù Ven. 1552. 4: 
Taisnier Opus znathematicum; | videl. 
` Chiromant. Phyfiogn, etc, Colon, 1583. 
m 
eege chiromantifehe. 


"I 


! Johannes ab ER Introd, Apote 
| ennaticae in EE Francf, 1540. 8. und 
öftrer. 


Hagecius ab Hageh Libellus aphos 
risin. metoposcop. Fre, 1584. 8. Commen- 
tar über Ar. Phyl, Frf. 1584. 8. 

Ant. Piccióli Chirómantia. Bergomi 
1587. 8. (auch Rapiti Renovati.) 


Jo, Rothmanni Chirom. Theor, et Praz. 
etica, Erfurt. 1595. 4. deutfch, 

Patr. Tricaffii Chiroin, cum Ifag. Rouf- 
aei, - Norib. 1560. 4. ' $ 
Chiromantia,. ‚Kunft: wahr und weils 

. zu fagen u. f. w, Franef. 1590, 8. 
Noch eine befondere Erwähnung verdient 
| Hierony mus Cardanus, ein Maun, der von 


` aberglaubifdhen Grillen zulammtengeletzt war, 
"Er 
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E 1 lehrte "nicht inur Chiromantie, *) fondern 
“fehrieb auch ein eignes Werk über die Meto- 
pofcopie, welches ich jedoch nicht felbít ge- | 
fehen habe. **) 3 
Auch gehört Gualterus Rivinus hierher, der 
‚in feinem Eigentlichen Bericht der vornehmften 
. der Architeetur angehürigen mathematifchen und 
, mechanifchen  Künfte, Nürnb. 1547 fol Blatt 
XXIX bis XXXVI. über Phyfiognomik han- 
i delt: Der ganzen-Phyfiognomia kurzer aüfszug, 
fovil den künftlichen Malern und Bildhawern und 
‚allen dergleichen künftlichen. arbeitern von, nöten 
"wu. f w., (meiftens nach Ariftoteles und Ada- 
man- 


*) De rerum Var. Lib. XV. c. 79. p. 287. S. auch 
Sprengel Gefch. der Arzn. Th. 5. 


**) Die ächte enthält 15. Bücher, und ift wahr- 
fcheinlich die, welche zu Paris 1552 und 1607 
fol. herausgekommen ifi. Gegen eine andre wird 
in der Voirede zu feiner Schrift de Vita propria 
proteftirt. Advertendum denique, Patavii Meto- 
pofcopiam quandam fub Cardaninominecircumferri, 
quae DCC. facies.in aere delineatas, «absque ullo 
difcurfu aut explicatione continet: unde Magini 
aut cuiusvis potius, quam Cardanieam effe iudico, 
Nam eorum, de quibus Cardanus fe in XUI li. 

Uv bris Metopofcopiae fuae .tractaffe contendit, nihil 
profus ipfa continet , fed figuras tantum et capita, 
quae Cardano ne per fomnium quidem veniffa in 
mentem , mihi omnino perfaafum eft. d 


mantius) und zum Schlufs auf feine grojfe 
Ph yfiognomie verweilst, von der ich auch 
nichts habe finden können. *) 


Ehen fo darf ichauch den berühmten Jo- 
bann Huart nicht ungenannt laffen, wiewohl 
ich gefteben mufs, jn feiner Prüfung der 
Köpfe durchaus nichts Neues und Bedeuten- 
tes für die Phyfiognomik gefunden zu haben, 
wohl aber einfeitige Ur ele und unkritifche 
Träumereyen in Menge. Bekanntliche führt 
er Alles auf die Temperamente zurück, **) _ 


Endlich nenne ich noch den großsen, und - 
in feiner Art einzigen Menfchenbeohachter ` 
Montagne, ohne mich jedoch beliimmt auf ` 
einzelne: Stelleh.in: feinen‘ Verfüchen zu be- 
rufen. Man kann ihn freylich’nicht eigent, 
lich unter. die Phyfiognomen zählen, aber 
als Pathognom pit er oft an das Gebieth der. 

Phy- 


*) So wenig, wie Hr.- H. Efchenburg, dem ich 
diele nähere Nachweilung verdanke. S, zu Lef- 
fings Kollectaneen zur Literatur, Zw.jBand S.' 
276 f. ] : 

**) S. die Vorrede von Leffing zu der Ueberfetzung. 
des Huart, Zerbít, 1752, und Leffings Leben Ster 
Theil. S. 565 f. 

'8. Stück. TE 
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Phyhognoniik, Seine Aeuferungen über Schön- 
heit -und Háfslichkeit find. in demfelben Gei- 
[te, wie die Urtheile darüber in allen Zei- 
ten und bey allen Völkern, das Virgilifche: 


‚Gratior ef pulchro veniens im corpore vir- 


zus, 


Vierter Zeitraum, 


Vom Anfang des liebzehnten Jahrhunderts bis auf 
Lavater. ; | 


‚Ich darf es nicht aus der Gefchichte der Phì- 
lofophie umftändlich wiederholen, dals und 
durch. welche Umftände. im fiebzehnten Jahr- 
hunderte eine Reformation derfelben begann. 
Immer mehr. und mehr fchwand der Aber- 
“glaube und die Unwilfenheit: die practifchen 
Theile der Philofophie, insbefondre die Pfy- 
chologie, ward mit mebr Beobachtung und 
Erfahrung behandelt. - Ich erinnere nur an 
Malebranche, Bako; . Hobbes; Hugo ` Gro- 
zius, Cartes, Spinoza, Bayle, Locke, 
Thomafius, Leibnitz. ` 

Daf 
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- Dafs neben den" Helfern Einfichten den- 
kender Männer, neben der Aufklärung in 
der Philofophie und andern Wiffenfchaften 
immer noch Schwürmer und finfire Köpfe 
ihr Wefen trieben, darf uns nicht befreni- 
den, und wir werden auch in diefer Ge- 
Íchichte auf Proben von Unfinn ftofsen, die 
man von diefem Zeitalter nicht erwarten 
` follte. 

Auch in diefem Jahrhunderte. nehmlich 
ward die Phyfiognomik in zweyerley Rück- 
fichten- bearbeitet, als Mittel zur Menfchen- 
. henntnifsy und als Weiffagung. Die medicini- 
Sehe und äjthetifche Rückficht ward ebenfalls 
nicht vernachläfiigt. Auferdem legte man 
fich jetzt befonders darauf, die Theile der- 
felben zu vereinzeln und befonders abzuhan- 
- dela. Das Allgemeinfte war Pkyfiognomia oder - 
auch Anthroposcopia, Theile Metoposcopia, 
|. Ophthalmioscopia, Podoscopia, Ulegmonica, man 
. hatte fogar eine Gelotoscopia und Phyfiognomía 
Epiftolaris. * Daneben fand die CAiromantía 
immer noch ihre Freunde. 

i I2 Alle 


*) Phyfiognomik der Stirn, der Augen, der Fälfe, 
der Flecken, des Lachens, und der Briefe 


t 
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Alle. diejenigen Schriftfieller anzuführen, 
welche gelegentlich fch für oder wider die 
Phyfiognomik erklärten, wäre zu weitläuf 
tip und zu mübfam. Sebit diejenigen kann 
ieh nicht alle nemen, die mehr zur Ge- 
fchichte der Patbognomik gehören.*) 


Ueberhaupt aber gielt, es auch in diefem: 


. Fache gewille Hauptbücher, aus denen An- 
dre Auszüge verfalsten, oder das Wefent- 
liche in andre Formen umgoffen, fo dafs 
man oft Einerley wiederbolentlich zu lefen 
bekommt. Das Neue, was der oder jener 
Schriftfteller anführt, befteht oft nur in. (ehr 

i geringfügigen Bemerkungen, in einer abwei- 
chenden Deutung, in einer weiterm Ausfüh. 
rung, oder in einem Widerlpruche gegen 
die frübern Phyfiognomen. 


` SCH Denn 


oz B. dela Bruyere: Les caracteres de Theos 
phrafie avec les caracteres. ou les moeurs de ca 
fieele: Paris 1700. 8. Barclaii Icon Animo- 
- rum, Lond. 1614. 12., Les Oeuvres melées de St, 
‚ "Evremond, An/t« 1609. 32. De l'ufage dès paf- 
Bous, par Senault. Par. 1668.8. Chambre 
fart de connoitre les hommes. Par. 1660. 12, Ch DN 
s Thoma fius: neue Exfindung einer Wilfen(chaft, 
.das Verborgene dee Herzens anderer Menfchen 

u. fow. ag, 


D 


D 
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Denn in Rückficht der Gründe einer Phy- 
fiognomik hat auch diefes Zeitalter keinen 
-Fortfchritt, keine neue Entdeckung gemacht. 
Noch iminer ift es Ariftoteles, auf den fich 
die phyfiognomifchen Regeln und Unterfu- 
chungen gründen, und die von ihm ange- 
führten Methoden haben keinen Zuwachs be« 
5 kommen: aufer dafs man durch 'forgfáltigere 
Bearbeitung der Pfychologie und Pathogno- _ 
mik der Phyfiognomik mehr Umfang und 
Anwendbarkeit verfchafte, 

Ich -werde zaerft diejenigen Schriften an» 
führen, die ich felbft nachgefehen' habe. 


Exercitationes Phyfiognomicae , quatu- 
or libris comprehenfae etc. etc. collectae 
ftudio et opera M. Chriftiani Molde- 
marii Sumptibus Zach. Schureri, anno 
1616. (Witteberg.) 

. Der Verfaffer kündigt es bald auf dem 
umftändlichen Titel an, dafs diefes Werk 
gróftentheils nur eine Sammlung aus allen 
hierher geliórigen Schriften fey, Er theilt es. 
in vier Theile, Im er/ter handelt er von der 
Phyfiognomik überhaupt. Sie ilt ihm pruden- 
tia er partibus kumani "Corporis exterioribus pri» x 


f : I3 % martis 


d 
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mariis ad falutem hominis aliquid praefagtend: 
(S. 6.) Nach Anleitung der ältern Phykogno- 


men werden alle Theile des Körpers, aufer 


den Händen, durchgegangen und ihre Bedeu- 
tungen aufgezählt. Die Regeln für den Phy- 
fiognomen (S. 109) enthalten nichts Beftimin- 


teres, als was in andern Werken gelehrt 
‚wird. Der zweyte Theil enthält die Chiro- 


mantie. Der Einflufs der Planeten wird aus 
den ‚gewöhnlichen Gründen angenommen, 
und man findet hier, wie in andern Schril- - 
ten, die Lineas Martis, viam lacteam, ci: 
gulum Veneris, lineam vitalem und. menfaleın 
das "Triangulum, die. Cephalica, -, reftricta, 
das Tuberculum Solis und der übrigen Planeten 
nebit allen lineis incidentibus u, L w. abere 
mahls gezeichnet, befchrieben und ausyedeu- 
tet. Im dritten Theile ift die Metopofcopie 
abgehandelt. Die Stirn wird nach ihrer Quan- 
tität und Qualität betrachtet. Dann folgt die 
Aufzählung ihrer Linien, die alle nach den 
Planeten befiimmt und erklärt werden. Ei- 
nen hefondern Abíchnitt nehmen die Augen- 
branen ein, nach Gröfse, Krümmung, Weich- 
heit und Farbe, Das zierte Buch enthält die 
Onirocritica, ' die zu unferm. Zwecke nicht 


gehórt. 


E set. SB m 


gehört. = Der Verfaffer ift von dem hohen | 


Werte und der Gewifsheit diefer Wilfen- 
fchaften feft überzeugt, und wünfcht feinem 
Zeitalter zu dem Eifer, womit fie betrieben 
würden, Glück, An gelebrten -Citaten fehlt 
es natürlich in diefem Werke nicht: wenn 
Be nur etwas genauer und beftimmter wären. 

Samuelis Fuchfii Cuslino Pome. 


rani Aetoposcopia et Ophthalmoscopia. 


Argentinae Sumtibus Pauli Ledertz. 1615. . 


8. (gewidmet den Schefifchen Edelleu- 

ten Nicolaus und Friedericus von Bibran.) 

Der Verfaffer hat einen áuferft gefuchten 
fchwülfigen Ausdrück, Im damahls übli- 
chen Compendientone handelt er feinen Ge- 
. genftand ab, fo dafs zuerft Hauptfätze, und 
dann Erläuterungen’ folgen. Adamantius, Peu- 
čer, . Goclen und andre find feine Gewährs- 


männer, und er folgt ihnen in der Ver» 


gleichung mit den Planeten und mit den Thie- 


ren.  Gefchickt weils er die Gelegenheit zu 
benutzen, feinen Freunden über die oder 
jene Bildung ihrer Stirnen eine Artigkeit zu 
fagen. Auch ibm find die grolsen Stirnen 
Anzeigen grofser Seelen, wie bey Plato und 

E. A 2n Co- 
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Columbus, die kleinen dagegen Zeichen von 
niedrigen Seelen, Ziemlich fauber geftochene 
Kópfe verzieren das Ganze, *) doch find die 
weilten aus Porta genommen. "Auch in der 
Ophthalmofcopie (S. 86 f£) fagt er durchaus 
nichts. Neues, aber alles febr blmnicht. Eine 
Probe feines Styls: mag der Schlufs des erften 

Theils geben: Levi iam cimba incertum perna? 
vigavimus aequor, ` proquo votivam tabulam Ne- 
píuna debemus. -Tibi vero, benigni[fime Lector, 
quia ad favoris tui auram antemnas folvimus et 
felici ofcülo nnnc. terram ‚falutamus, candida 
- fidera, , fed inprimis aeterni numinis favorem 
adprecamur. 


&  Phyfiognomica et Chiroman 
tica fpecialia, | hactenus tanquam fe- 
éretiffinia Juppreffa, ^ nunc vero velut 
publicum ` bonum naturalis Divinationis 
Studiofis donata ..et in lucem emiffa a 


Rodolpho Goclenia, A. D et Pro- 
Fff- 


La 


*) Von Columbus S. 21. Johannes Maria 8. 55. 
Barth. Keckermann S. 58. Moritz von Naffau 
S. 45. Andreas Auria S. 46. Ferd. Toletanus Herz. 
von Alba S. 52, Cosmus von Medices S, 78. ` 
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"Geff in Acad. Marp.  francof. anno 
t MDCXXV, 8. è 

Auf 66 Seiten handelt: Goclen:die Phyfio- 
gnomik im Allgemeinen ab,  freylich nach 
Anleitung des: Ariftoteles und der übigen, 
aber mit ihm eigner Deutlichkeit und: Be- 
[ihimtheit. So wenig er die übrigen phyho- 
gnomifchen Grundregeln, nehmlich den Cha- 
. racter des Männlieben und Weiblichen, die 
Zeitpunkte der Leidenfchaften, ` und die ver- 
'[chiedenen Kimate und National E Tempera- 
' mente, überfieht: fo erklärt er ‘fich doch vorzüge 
lich, für. die Aehnlichkeit der Menfchen mit 
Thieren, als. die ficherfie und Beftimmtefte 
Deutungsregel. Bey diefer Aehnlichkeit nimint 
er auch an, dals in Einem Menfchen Mer 
gleichung mit mehreren Thieren Statt: finde. 
, Die Stirn- Linien (bey deren Zeichnung, fagt 
"Goclen, die Natur doch offenbar einen Zweck 
gehabt haben mufs) werden ebenfalls nach 
den 7 Planeten eingetheilt, benannt und gé- 
. deutet. Sonft hat Goclen in der d cd 
nichts Neues. 
æ In der Chiromantie folgt DE E 
-ren befenders dem bekannten Taisnier. Den 
Urfprung der Chiromantie findet er in der 
15 Be- 


vs 138. — 


Beachtung. der 7 Erhöhungen (Mortes) auf 
der fachen Hand, die er zugleich mit den 
Hauptlinien. erklärt. 

Als Princip aller chiromaniifchen Gefetze 
wird die. genaue Kenntnifs der vier Eigen- 
fchaften der Elemente,- befonders der Trok- 
kenheit- und Feuchtigkeit, feftgefetzt, um 
zuvórderft die Complexion eines .Menfchen 


zu beftimmen. 


In einem Anhange S. 137. 
` Secretiora  Chiromantica , fecretiorit 
philofophiae et ^ naturae .ftudiofis do- 
nata, 
werden noch einige Hauptregeln z. B. über 
Fintheilung der Hand, Linienzeichnung, u. 
f, w. durchgegangen. 

Goclen hat fich: die Mühe SE meh- 
rere Hände ausgezeichneter Verbrecher und 
unglücklich ermordeter Perfonen zu verglei- 
chen. Eine Sammlung der letztern Art lie- 
fert er mit beygefügten Urtheilen in: folgen- 
dem Werkchen: 

Memorabilia Fxperimenta gt 
Obfervationes ee i ode 
cum fpecili iudicio, hactenus a nemine | 


vifae, 
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vifae, "authore Rod, Goclenio. Mar- 
purgi- Anno MDCXXI. 8. SES. 
Was er in diefen Händen Eignes findet 
wird natürlich als Bedeutung der Schickfale 
angenommen, die diefe Perfonen getroffen . 
hatten. Hier, wie dort, fieht Goclen indef- 
fen mehr auf Weiffagung des Künfügen, als 
auf Erkenntnifs des Characters. 
Auch ift von ihm 
Uranoscopiae, Chiroscopiae, Metopo- 
y Jeopize et Ophthalmoscopiae demonftratio. 
ichae 1608. Frf. 1608. 8. ©. 
Scipionis Claramontii Caefena- 
gis. de Coniectandis cuiusque moribus et 
latitantibus animi affectibus... Libri de- 
cem. Opus novi drgumenti et incompa- 
rabile, Cura H. Conringii recenfitum. 
Helimeftadii >clolacıxv. | (Zuerft Venet, 
1625. 4) . 
Ein fo allgemein bekanntes und gepriefe- 
nes, und in der That fo vortrefliches Werk, 
dafs man fich nicht genug wundern kann, 
wie nach einem folchen Vorgänger das Stu- 
dium der Anthropologie gleichwohl fo lange 
vernachläligt bleiben ‘konnte. Claramontius 


febi nennt es eine Semiotica moralis, und > 


nimmt 


nimmt den Gang der medieinifchen Semiotik. - 
Auf folgenden Pauncten beruht die DEMENS. 
' de[felben. . 


1. Erforfchung des Characters überhaupt; 
nach gegebenen Zeichen. 
3) Aus den Urfachen, 

& natürlichen oder ner; Tempera 
ment, Kórperzuftand , Klima, Bo- 
den, . Lebensalter, Nation. 

b. äufern, Adel, Macht, Reichthum,, 
Glück, Lebensarten, Studien, . Wif- 

. fenfchaften und Künfte. 
2s Aus den Wirkungen, 

a. des erften Ranges, das Materiale 

` und Formale der Handlungen. 

b. des zweyten, der Kórper und deffen 

\ Theile in Ruhe und Bewegung, Stim- 
me, "Kleidung, u. Ê w. 

Anhang von "Tünfchengen und Verftel. ' 
lung: Mittel De zn entdecken und de 


dagegen zu ET EE : 


- II. Erforfchung der verborgenen Leidenfchaf- 


‘ten, nach gegebenen Zeichen. 


1) Bes 


ER 


1) Befchreibung der Zpichoh Sher 


Leidenfchaften. | 
2) Hauptregeln daraus für die Erforfchun ng 
' felb ft. 


` 21 Anweifung, die Leidenfchaften gis der 
Kenntnifs ihrer Urfachen zu erfor(chen. 
Gewählte Beyfpiele.au$ Cicero, Tacitus 
uz geben die treflichftén Erläuterungen: das 
Ganze ift mit ächter Beobachtung und Men- , 
fchenkenntnils gefchrieben. ; - 
Was die Phyfiognomik balale be. 
trift, fo handelt er fie, gelegentliche Be- 
merkungen abgerechnet, ganz eigentlich vom 
5. Buche bis zum gten Kapitel des 8. Buchs 
ab, Er findet es zu einfeitig, mit Porta nnd 
andern, alle phyfiognomifehe Zeichen uuf 
das Temperament, und mit Adamantius auf 
den Gliederbau allein zurückzuführen, ` und 
verbindet beydes. Daher die Phyfiognomik 
nach ihm drey Theile hat. 
2) Von den eege und #deren 
 Verfchiedenheit. 
/2) Von der Bildung der Theile: 
3) Von der Bewegung des Körpers. 


t 


‘Der erfte. betrachtet die Temperamente 
des Herzens, des Gehirns und der Leber. 


Im 


E 

` Im. zweyten werden die Geburths - und 
Zeugungstheile, der Kopf, die Stirn, Au« 
genbranen, ‚Ohren, Augen, deren Farben, 
Blicke, Größe, die Nafe, der Mund, das 
Gelicht, «die Mienen, "dann die übrigen 
Theile, Hals, Kehle, Schultern, Rücken, 
Bruft, Bauch, Lenden, Arme, Hände, 
Schenkel und Fülfe durchgegangen. Die Sta- 
tur des Körpers wird !befonders betrachtet. 
Den Schlufs machen allgemeine Regeln (Ca- 
nones), die auf'den Gefetzen der Wahrfcheim 
lichkeitslehre beruhen. 

Der dritte Theil betrift die Stimme und das 
Reden, die Bewegung des: Körpers über- 
haupt, Länge und Gleichheit der Schritte, 
Gang mit erhabnem oder gebognem- Nacken, 
mit und ohne Nebenbewegungen, Bewegung 
der Arme und Hände, Den Schlufs macht 
der Abfchnitt von der Kleidung, wobey er 
jedoch nur auf Pracht und Schmuck heht. 

Käme es hier darauf an, die Vejdienfte 
des Verfalfers zu preilen: [o dürfte ich nur 
befonders die: Kapitel von Täufchungen, und 
den ganzen zweyten Haupttheil des Werks 
on Erforfchung der verborgnen Leiden(cbaf- 
. ten im Auszüge mittheilen. Statt deffen darf 

^ ich 


TP e 


ich indeffen blofs auf Pernetys Verfuch einer 
Phyliognomik,  befonders den zweyten und 
dritten Theil verweilen, in welchem‘ das 
Belte aus Claramontias aufgenommen MUS 
Jo. Val, Merbitzii de Varietate 

faciei humanae difeurfus phyficus. ' Dres- 

dae 1676. 4%) 


t 


Er nimmt.nur acht Theile des Gelichts, ` 


und zwölf Haupttheile an, aus welchen er 
durch die Kombinationen eine erftaunliche 
Menge von Varietäten herausbringt. Die zwölf 
Hauptgelichter find: ^. ^ 

Fünf in Anfehung der Linie, welche das 
Profil macht: 


EM Facies proa; | das [chönfte,. 
2. — declinans; / wo die Stirn vorragt. 
3. — ‚reclinans; \ wo das Untertheil 
4 des Gefichts vorragt. 
4 —  precurva; ) das  fchónfte nächft 

DNE. 

5. — recurva; ( dasháfslichfte von allen; 
Und jfieven in Anfehung. der Eintheilung; 


6) 


M 


*) Diefen Artikelhabe ich aus Lefings Kollecta- 
neen zur Literatur, Zw. Band. 9. 272 f, entlehnt. 


pP. TE 
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6). Facies in tres aegualei partes diftributa ; 
‚ von den Haarwurzeln. af der ‚Stirn bis 
` zu dem Zwifchenraum der Augenbranen;' 

von da bis zur Spitze der Nalej und ` 
von hier bis ans Kinn, SC 

7. 8. a wo. das," was dem einem. Theile 
abgeht, nur Einem Theile zugelegt wor- 
den; entweder d 

7. der Stirn, welches nach Nr. 6 das befte 
AË oder, s 

8. der Nale; oder 

. 9.. dem untern Theile: . das häßslichfte, 

10. II. i2. oder wo das, was dem einen 
Tbeile abgeht, den andern beiden zuge» 
legt worden; entweder 

fo; der Stirn und der Nafe; erträglich, 

3 ‚und macht ein fatyrifches Gelicht; oder. 

ii. der Nafe und dem Untertheile: das 

fes b abfcheulichfte von allen; oder 

‚12. der Stirn und dem Untertheile: das 

Mohrengelicht. 


Die acht Theile des Gefichts find ihm: 

» .frons, oculus, tempora, f mafus, | malum, ` ` 
(der ganze Untertheil) bucca, labia , , mentum. 

{Plinius H. N. PII, c. I. wo er von der Ver- 

e fchie- 


` 
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` 


fchiedenheit der menlchlichen Gefichtsbildung 
handelt, leitet. fie aus zehn oder mehr Sıü- 


cken her, die er aber nieht namhaft macht,’ 


‚in facie eultugue noftra, cum Ze decem vel 


" 


p membra. ), 


Anthroposcopía feu Judicium hominis 


de homine ex lineamentis externis a ca- 


D pite usque. ad calcem proximum, ex pro- 
batiffimis, , quotquot -fere exftant, Phy- 


fiognomiae humanae fcriptoribus, fummo 


„cum ftudio excerptum etc, aM, André . 


Otthone Colberga — Pomerano, Re- 


giomonti Boruff. anno 1647. 12. 


Nichts, als ein ganz trockner Auszug aus 
älteren. Phyfiognomen, ohne nähere Nach- 
weifung. Das erfte Buch betrift den Kopf 


und feine Theile, das zweyte den Körper: 


von den Schultern an, und das dritte die 
untern "Theile, 


In Beziehung, auf. Kunlt gchäfen chr 


noch die Werke von /e Brun hierher: 

Traité de la phyfiognomie, -ou Livre 
dé Portraiture pour ceux, qui commen- 
cent à deffiner, par Ch. le Brun. ` Par. 
. Kol. (ohne Jahreszahl mit K.) Beynahe 

8 Stück, ; K nichts, 


* PX " 
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“nichts, als ein Auszug aus dem oben 

angeführten Werke des J, B. Porta, 


Methode Dour apprendre à deffiner les 
‚pafjions, par le Brun; ‚Par. 1667. 8. 
Amft. 1702,8. (nebft einem Adrege d 
une conference fur la  phifiognomie,) 


Deutfch, zuletzt Prag 1782 8. mit K 


und. von Chambre, 


Caracteres. des -Pafions. Amft. 1658 


— 1663. 8. 5 Bde. ä 


ohne die Anweilungen für Mahler und Bild» 


hauer anzuführen ,. in denen ebenfalls phyfi- 
ognomifcbe Bemerkungen aller Art vorkom- 
men, von Voffius (de Natura Artium) von 
Scheffer, Freart,. Felibien, Brown, Hoogftrae- 
ten, Schleyb, und andern, die in Sulzers 
Theorie N. A, unter den Artikeln Bildhauer- 
kunft und Mahlerey zu luchen Dud, 


, Es folgt nunmehr ein Verzeichnifs won 
Schriften aus dem fiebzehnten Jahrhundert, 
über Phyfiognomik ‘und deren Theile, wo- 


- von ich die meifien nur aus literarifehen Wer. 


ken kenne, Viele darunter ind gewiß auch 


=; RES einer 


SE EE 

einer nähern Kennmils und ausführlichern 
-Beurtbeilung nicht werth. Diejenigen, wel- 
ché ich am öfterlten genannt und gelobt ge- 
funden habe, find befonders die Werke von 
Baldus, Follinus, . Ingegneri , 'Neuhufius, Ni- 
quet, Rubeis, Zara, Saunders,  Ballonius | 
und Meyen, Man Debt übrigens aus diefem 
Verzeichniffe, dafs beynabe keine Nation, 
welche um jene: Zeit. eine Literatur hatte, 
diefen Gegenftand unbearbeitet liefs: wir fin- 
den Spanifche, Englifche, Franzöfifche, Ita- 
Tianifcheund Holländifche Schriften über Phylio- 
gnomik: und wie viele aus andern Spra- 
chen mögen mir nicht, aus Mangel an lite- 
rarilchen Nachweilungen entgangen feyn: Be- 
weifes genung, welch einen verführerifchen 
Reitz diefe ganze Idee hat, und wie we- 
nig gleichwohl davon zu erwarten ift, da 
De ohhgeachtet diefer fleiffigen Bearbeitung, 
vnd bey immer zunehmenden Hjifsmitteln, 
dénnóch mehr zurückgegangen, als vorwärts 
Geiger it. 


Kai,  Sihrif 


Schriften e 
aus dem ficbzehnten Jahrhunderte über Phyfiogno. 
mik überhaupt: o K 
` Anonymi Quod nihil feitur de = phyfiogn, 
-Roterd, 1650: x à 
; L. G.. (Anonymi) Phyfiognomia, Gall: et 
Angl. Lond.:1616 Se 
Cam. Baldus Comment. im Ariftot. Phyf. 
` Bonon. 1621. fol. e K 
de la Belliere de la Niolle Phyfiognomia 
tationalis. Lugd. 1666. 12. 
Belot Oeuvres conten, la chirom. phyf. | Rou- 
ez 1608. 8. 
Hier. Cortes Phifanomia y varios Secretos de 
Naturaleca. Sarag. 1605. 4. » 
J. Sig. Elsholz Anthropometria. Nürnb, 
1695. P Pars : E ; 
: Herm. 


D 
* 


*) Baldus pricht von einer Phy fiognomia Epifiolaris 
und einer aus. den Nägeln der Hände, ` Er foll 
überbanpt viel Neues und Gutes enthalten, Eine 
andre Ausgabe ift Bonon 1664. 4. 


> 
D 


" : Age IN. 
ed — 


e Herm. Follinus Speculum humanae naturae. 

| ol. 1694- rc : 

Yo. Fontanus Phyf. Ariftot. : ord. compofite 

-- edita. Par. 16131. 8. d 
S. F. Frenzel de phyfiogn. anthropologica in 
genere. ` Witteb. 1660. 

Jo. Caec. Frey Omnis, homo amor et amicus 

. etc, Par. 1630. 8. p 

Pomp. Gaudentii de. Plyfiegnoma. Argent. 
1630, und 1672. 8. 

Corn. Ghirardelli Fifonomia, dell: Hiuomo. 
- Bol. 2630. 4 

Gio. Ingegneri Fifonomia delP Huomo e la 

 Geielze, Ven. 1652. $. : 

Kliphaufeus Predigten. 1603. . 

Urb. Lhaulté. et Anton. Douté. ` Non ‚ergo 
hofpitis animi fer ab ët ftr aprira; 
Par. 1686. ; 

Phil. du M ey. ` Chiromance et Plyfiagnomie 
A la Haye 1665: 8. Š 

P.-Motius de multiplici temperamento et car 
gnoJcendis hominibus, ` ; iw gi 

Edo Neuhufii Theatrum ingenii hamani ei etc. 

Anift. 1664,12. ia E 

|; Hoi, Niquet Avenionenfis Stee hu. 

mana. Lugd. 1648. 4 * r- 

R 3. ` Perus 
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Peruchii Chirom, Phyfiognomie et Geoman- 
cie. Par. 1669. 4. 
Dom. de Rubeis Tabulae Phyfiognomicae, 
Ven. 1639. 8.. HU. z 
Frane. Sanchez Comment. in Ariftot. Phy. 
Aaen, S. delen Opera | Med. > Tolofae 
1656. 4. ; , 
Rich. Saunders 'Admiranda Are phyfiogn. 
Enghfch. Lond, 1674. fot. 
Stryhius de Phyfiognomia, Francf. 1685. 
Timpleri Opticae Syftema et Phyfiognomiae. 
Hanov. 1617. 8. s 
Paul; Vecchii Obfervatt. Ya. divinam fcriptus ; 
ram. Neap. 1641. 4. 2 Vol. 
— .— (Im erften Val.) es 
Ad. Weber Speculum naturae humanae. 

— Wien. 169m 3a. c 

Ant. Zarae. Anatomia Ingeniorum. Vens 
1613. 4. 

T. I. G. D. Chiromantifches und Phyfiol. 
Kleebladt, (enthält Romphyle Hand wahr- : 
fagerey, Spadon Schauplatz der Curiofi- 
‚täten, ` Elsholz Anthropometrie , Dom; 
de Rubes phyliogn. Tafeln, Cardani Me- 
dopóscopie,! Melampus vou den Mitlen.) 
Nürnb. 1695. 8. E 
i : Phy- 
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Phyfiognomie, wie man einen Menfchen 
an feiner Geftalt und. Gebehrden erken- 
nen foll. Nürnb. 1611. 

' Gelegentlich haben davon gehandelt: 

Ballon ji S. Qo n ER 

Bulenger Opusc. 

Pacheguwe ad Riverii Obferv. med. Cent, 5 

(Phyfiognomie. der Sterbenden) 

= Beziehung auf Kunft i 

A. Dürers Underweifung von der Propor- 
tion des menfchl. Körpers,  Arnhein 
1604 Fol. ES 

Jac. Spon Diff. de P utile des Medailles 
pour P: etude de la Phyfiognomie, in f. Re» 
cherches de -l'Antiq. etc, Lion’ 1683. 4. lat. 
Lips. 1771. 8. : 


Medicinifche Phyfiognomik, *) 


J. F. Helvetius Microfcopium Phyf. Medi- 
cum. Amft: 1676. 8.. Deutfch: .. Runder 
m E 3 ue 


59 Die medicinifche Phyfiognomik , Py" kein den- 
kender Arzt den Nutzen abfprechen wird , ift im 
Ganzen genommen fehr einfach. ` VVàs verdor- 
bene Sitte, und innere Krankheiten überhaupt ia 
der Farbe, den Augen, und auf den Wangen- für 

Ver- 


Ze 
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‘Schauplatz. der brum vi telis: Geil 
kunft. Heidelb. 1660. 8. 


Herlin Confilium Sanitatis und Vom Mif 


brauch der wahren Phyfiosnomik, | Cob." 


1682. 8. 
Her. deLawunaiet Jac. Cornuti.Ergo ex vultu 
par ipsa totiusque em temperies. Par, 1625. 
j er y 
Veränderungen, hervorbringem, läfst fich Yeh 


beobachten, ` Eine lange dauernde Krankheit kann 
fogar die ganze Phyfiognomie eines Menfchen ver- 


. ändern, (Vergl. Lavaters Phyf, Exft. Verl. S. 148 1.) 


Es wird allo nicht leicht einen verliändigen 
Arzt geben, der nicht bey Unterfuchung einer 
Krankheit unter andern Zeichen, auch ‚das Aus. 


es viele von den gcnannten Schriftfiellern nicht 
bewenden. Sie fchlieffen nichtnur aus dem Aen- 
fern allein auf die Gattung und Befchaffenheit der 
Krankheit: fondern fie erkennen auch ans den 
fefien Teilen des Körpers die Dauer und Heil. 
barkeit derfelben, prophezeyen daraus, was je- 

. mand für Krankheiten haben könne und werde, 
"und ftreiten Togar- dem, defen Ausfehen ihnen 
"'gefund: vorkommt, die Krankheiten ab, dieerin 
. feinem Innern fühlt.. Endlich urtheilen fie anch 
aus der Phy Roguomie, "welcher Arzneyen ihre 
Kranken empfäuglich find, felbft wenn diefe Arz- 
.meyen für die erratline Krankheit im Allgemei« 
nen picht pallen.. Die Lehre von den Komplexionen 
und "Temper umenten ift. es vornehmlich , auf wel- 
che De ilre, wee, A und .Uitheile grün- 


. amens. tk e 


` fehen mit zu Hülfs nülime, Aber dabey laffen ` 


May gründlicher Bericht, ob dus der Phyf. 
desMenfchen Gemüth, Gefundheit, Krank» 
heit können abgenommen werden. ` Dias: 
„den 1681. 8. - 

Meyen- Chirom. "ef eege Medica; 
Hag. 1667. 400 07 

Ren. Moreau et Val, CK ER Ergo ed 

| Phyfiognomia Corporis  conftitutio. Par. — 
1619. 8. x e 

Severini Phyfiogn. medicae. idear: 1645. 

Wed si ` Vultus Speculum Corpari ris... h 
1686. : 

Gelegentlich bindela davon: 
Lancifius S. deffen Opp. (Gen. 1718. 4.) 


Metoposcopte, Podoscopie,- 
TET Ulegmon iR. ; 
` Bag & 
- Joh.. de Artisde. Pedis admirardis. Par. 
(3619. A 3 v Ke 
Phil “Fine LZ de Metopafesina. Anti. 
O 1648. 8. - E Mi rice 
Finelli Naevorum lib. Ce de Bop, duae . 
apparent in unguibus manuum. 1549. 8. 


"Pracforii Metoposcopia, Lips. 1661. 4 


Cd x U EE Ce 


Lentilii Ulegmonica curiofa. In den Ephe- 


"mer, Nat. Cur. an. 6. Dec, 2. 


-Lud. Septalius. (Settala) de naevis. Dordr. 


1650. BS Sprengel Gelch: der Arzn. 
Th. 3..$: 305.) Er foll auch ein Werk 
- de rifu.gefchrieben haben. 


' 
D 


Chiromantie 


Steph: Cimdarfi Opufculum Chivomanticum 


H 


methodo quam fieri. potuit ordinata tracta. 
dun ete.. Gryphis. "pap, (in Aphoris- 
men und -Propolitioneny drey- Bücher 
voll des làcherlichften Unfinnsz durch- 
aus mehr weillagend, obgleich auch von 
Erkenntnis des Genies und Charakters 
geredet wird. 


Sim Fr.Frenzelde Chiromantid. Wittel, 


Joh. Gerdes — folidum de Chiromantia Jue | 


1663. 4. ' ; 


dicium — Gedan. 1681. 12, (ftreitet mit 
göttlichen und weltlichen Autoritäten ge- 


gen die weiffagende, nicht aber gegen 


, die phyfiognomifche (S. 6.) Chiromantie; 


auf befondre Veranlaflung gefchrieben.) 


= Hüping. Inftitutt. Chirom. Jena 1674. 8. 


1681. 


As 


1. H. 


ë 
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H Lützens ‘Chiromantia Dëser, 
'ürnb. 1672. 12, 
Seb Meyeri Theatrum fyovideniish divinae i 
ete. Fri. Brisgè 1618. 8. = 
May Chiromantia ` Medica: Dresd. gë? 8. 
Joa. Praetorii: Thefatrz US »Chiroms Jen: 
vo 01620. e 
Rich Saunders Chirom. fecreta: detecta, 
s Lond. 
Schlei A er Chiromantia, Wisteb, 1660. 4 
"Schulze de Chiromantiae vanitate, Königsh.- 
1691. : 
; Eandorfi Mrs ens HE, di. Y662. 
(Lib. Vil. c. 6.) 


In der erfiern Hälfte des achtzelmten Jahr. > 
hunderts war über vielen andern Gegenftän-. 
den des gelehrten Nachdenkens. die Phyfio- 
gnomik eine Zeit lang bey Seite gelegt wor- 
den: ` die Chiromantie und ähnliche Künfte 
fiengen an, fieb vor dem hellein Lichte der 
PhNofophie zu feheuen und mehr ind mehr zu- 


rück Zu ziehn. = v 


Durch 
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` Durch. die- vereinten Bemühungen fyftema- - 
tifcher Denker und empirifcher Beobachter 
gewann die präctifche Philofophie täglich mehr 
an Inhalt und Form. | Auf Veranlaffung, be» 
` fonders 'Englifecher und ‚Franzößfcker ‚Philofo” ` 
phen wurde»die Anthropologie in’ allen Thei- 
"len und Beziehungen, und auf alle Arten 
behandelt." Ueberall drang man auf Verar- 
tung der Philofophie für das Leben: die 
Aufmerkfamkeit auf Naturgefchichte, Philo- 
fophie der Gefchichte, Gefchichte der Menfch- 
heit, Aefihetik und Pädagogik war theils die 
Frucht,‘ theils die Veranlaffung eines practi- - 
fchen Geiftes in der‘ Philofophie, der immer 
allgemeiner wurde, und der die Philofophen | 
'ermunterte, -Geh überall nach neuen Gegen- 
ftänden umzulehen, womit fie ihre Wiffen- 
fchaft bereichern und für das Leben brauch- 


bar machen konnten. ' 
E "e D . - . 
‘Schon im Jahre 1746 erfchien von 
Anton Iofeph Pernety' 


ein Werk, welches von neuem an:die Bear 
beitung der Phy(ognomik erinnern follte, . 


Let- 
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Lettres philofophiques fur les phyfiognae 

Te mies. A la Haye. H: i 
aber es blieb ohne fonderliche Wirkung, 

Nachher las er in den:Jahren‘ 1768 und 

1769 in der Akademie der Wilfenfchaften 

zu ‘Berlin; gegen den Hrn. von Catt, wel- 

cher fich in einigen Abhandlungen wider die 

Möglichkeit und Nützlichkeit einer Phyfiogno- 

mik, ‚erklärt hatte, “mehrere Abhandlungen 

/ vor; 5) die- zufammengedruckt,' ‚mit einer 
‚ weiter: Ausführung begleitet, «nd ins Deuts - 
fche überfetzt wurden, unter dem Titel: 

: Des Abbts 4. J. Pernety ` Verfach 
einer Phyfiognomik, oder: Erklärung 
des moralifchen ` Menfchen. durch die 
Kenntnifs des *phyfifchen. Aus dem 
Franz. überfetzt und mit Anmerkun- 
gen vermehrt von P. W. L. Prier: 
Band. Dresden 1784. Zweyter Band 
.1785. Dritter Band (Beobachtünger. 
über die Krankheiten der Seele) 1785. 2 

Was Hr, von Catt eingewerder "hatte, 
beland vornehmlich in Folgendem. Die Rs: 


Seine: 


*) 5, Memoires de yn To. X? XIP, xxr. und 
Nouv, Men, x di > 


- 


H 


— 358 — 


fiognomük : verdient nicht die Aufmerkfam- 
keit, die man ihr widmet 1) die phyfio- ; 
gnomilchen Kenntni(fé. find. wenig nützlich, 
wenn man Be auch für wirklieh hält, fie 
find fogar fehádlich. Böfe Menfchen, da fie 
. einmahl ihre Phyfiognomie nicht ändern kón- 
nen, wärden fich auch nicht bemühen, ih- 
. ren Charakter zu ändern. ^ Und für diejeni- 
gen, welchen das Böfe mehr auffallt, als 
das Güte, würdén fie die Veranlaffung feyn, 
die ‘Hälfte der Menfchen zu baffen, 2) Auf- 
richtigkeit, Freymüthigkeit, Klugheit wür- 
den ‘aufhören '""ugenden zu feyn, weil die 
einen gezwungen, und die andern: unnütz 
wären. 38) Entweder urtheilt màn von den 
Phyfiognomieen aus blofsem Inltinet, und 
dann ift das Urtheil fehr chwankend, oder 
Se. ilt eine Wilfenfehaft, ‘die man erlernen 
muls, und. dann weils man nie, ob man 
därinn glücklich feyn wird, und ob man fie 
Ichon: hinlänglich erlernt hat. A) Will man 
fie auf Erfahrung gründen, fo find unfre 
Erfahrungen nicht hinreichend und die frem» 
. den 'ünficher. 5) Endlich giebt es durchaus 
, Keine Sammlung von allgemeinen Regeln und 
feken Grundfitzen, pd kann keine geben. 
Die 
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Die Antworten des Abbts find eines Theils 
gewöhnliche Drehereyen, in denen er fich 
häufig widerfpricht, ‚andern Theils Berufun- 
gen auf Autoritäten, die nichts ent[cheiden 
kóunen.. | 

Catt verband unter tësch blofs 
die Züge des Gefichts und ihre: Verbindung: 
"Pernety dehnt den Begriff, wie billig, wei- 
ter aus, und fafst darunter, die Züge, Li- 
neamente, „und die äuferliche Gebai des 
Gefichts und der übrigen Theile des Kórpers, 
und' delfen Anftand in Bewegung und Ruhe, ı 
Der 1Gegenftand der phyhognomifchen Wie 
fenfchaft.ift ihm das Phyfifohe des Menfchen 
und Tein Temperament. Sie ift empirifch, 
fo fern fie fich blofy auf äuferliche Zeichen 
einfchránkt und. darnach den moralifchen Cha- 
rakter einer Perfon beurtheilt: und theoretifch, 
fobald fie fich die Kenntniß der unmittelbaren 
Verbindung zwifchen den Zeichen und dem 
Bezeichneten, zwifchen Urfachen und Wirkun- 

; gen, zwifchen dem innern und äufern Base, 
fifchen, und zwifchen dein Phyfifchen als 
Urfache des Moralifchen, zum Gegenftande 
macht: unter diefer ift auch die anatomifche 
Phyfognomie mit begriffen. 
lin 


Im Verfolge hat Pernety faft nichts wei- 
ter gethan; [einem eignen Geftinduiffe nach, - 


^ als die frühern Werke; _befonders den Cla. 
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ramontius.-und Porta excerpirt; und nach fei- 


ner Art ausgefchmückt: daher denn zuletzt 


feine ganze Pbyfiognomik nichts, als Patho- 


guomik geworden ift. *) 


Ueber das phjhogasinitüll Verhähnifs ħi 
dy. Runft hatte Pernety [chon früher in fe 
nem ` 1 t 


at : i $ Dicti- 


*) Ei "inige Kleinere, Schritten phyfiog. a tee 
, Inhalts: : : 


: Walch Der. de arte aliorum animos cognof- 


cendi. Jena 175% 

Krüger da Phyfiognomiae in re medica utilitate, 
Halle 1745. Ys 

yon Rohr Kunt, die meníchlicken Gemüther zu 
erforfchen, Leipz. 1715. 

Anleitung zu den curiölen Wiffenfchaften eto. 
TrÉ-1713.-$. : 
$Schalitz, Von Aberglauben; "Vanititen und Teu. 
fcherey gereinigie Chirom, und :Phyfiog. Triba. 

1716, 
Quell malz D if. de profopofeopia medica, Be 
1748. * 
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"Dictionnaire portatif de Peinture, Sculp- 
ture et Gravure. Par, 1757. 8. (Deutfch: 
Berlin 1764. $.) . 

unter dem Artikel: Ebenmaas das Befte aus 


andern Werken gefamunelt. 
Ich wünfchte, mehr Kenntnilfe der Phy- 


fiologie, Zoologie und befonders der Entde 
ckungsreilen zu haben, um hier zeigen zu 
können, was in unferm Jahrhundert in die- 
fer Rückficht geleiftet worden ift, und in 
wie fern. diefes Geleiftete für oder wider die . 
Phyfiognomik hätte benutzt werden können, 
So lange lich die vs fmerkfamkeit der Phy- 
fiognomilten auf einige wenige Völker von 
geringer Verfchiedenheitim Aeufern befchránkt. ` 
fah? In lange waren gewilfe- Táufebungen 
verzeihlicher. Aber um wie viel hätte die 
Theorie vom Körperbau, von Komplexionen 
und Temperamienten fich ändern mülfen, 
als man durch ausführliche Nachrichten und 
Befchreibungen mit fo unzählig vielen und fo 
“auffallend verfchiedenen Vülkerfchaiten be- 
Ke geworden war. ^" 
Da ich aber in diefer Literatur nicht be- 
kannt genug bin: fo kann ich hier blofs bey- 
làufig erinnern, dafs bey Gelegenheit phyfio 
* 8. Stück. L logi 
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logifeher Unterfuchungen, . ber Vergleichun- 
gen fremder Nationen. der neuentdeckten Län- 
der, bey den Streitigkeiten. über. die Ver- 
[chiedenheit der Menfchenracen, bey den 
Unterfuchungen- über die Klimate; “und bey 
den vielen neuen Ideen über Naturbefchrei- 
bung des Menfchen auch die Phyliognomik 
oft mit Zur Sprache gebracht wurde. 

"Eben das gefcbah auch bey Gelegenheit 
áfhetifcher Unterfuchungem. Die alte Kunft 
und- deren erneuertes Studium mufte. häufig 
daran erinnert. Mam vergleiche nur die 
Schriften Winkelmanns,  diefes begeilterten 
Bewunderers der Köpfe und Geftalten in der 
griechifchen Kunft, ‚und Alles, was damahls 
über das griechifche Ideal gefchrieben wor- 
den ift: oder die Weyke über Numismatik, 
über Mahlerey, Gemählde und Mahler, . die 
in der Neuen. Ausgabe von Sulzers Theorie 
unter den Artikeln: Antik, ‚Ausdruck, Schön, 
Ideal, Mahlerey u. L o verzeichnet find, 
Ein Gleiches war. der Fall bey den Unter- 
fuchungen über ‚Schaufpielkunft, unb Darftel- 
lung der. Charaktere in Gefchichten und Bo. 

manen, die täglich mehr pfychologifeher wur- 
den. z Sp 
15.9 ! Doch 


Doch : da vieles aus diefen Fächern erft 
nach Lavaters Zeiten fällt; fo will ich vor- 
ber noch einige fpecielle Puncte anführen. 

Der Materialismus in der Plychologie mu- 
fte der Phyfiognomik fehr das Wort reden. 
It Leib und Seele von einerley Befchaffen- 
heit, hängt jener wie diefé, von einerley 
Gefetzen ab: fo mufs die Eigenheit des ei- 
© nen lim andern nothwendig Rehtbar feyn 
und deutlich erkannt werden können. Da- 
her ift auch Za Mettrie in feinem Werke: 
L'homme machine (Leide 1748. 12.) ein erklárter 
Freund der Phyfiognomik. 

Unter diejenigen, welche der Phyfiogno- 
mik, vielleicht aus Neugierde, einiges Stu- 
dium widmeten, ohne Gch jedoch darüber 
öffentlich zu erklären, gehörte auch G. E, - 
Le/fing, den die Ueberfetzung des Huart zu 
erlt dazu veranlafste.. (S. Efchenburg zu Lef 
fings Kollect. Zw. B. S. 275.) In mehreren. 
feiner Briefe thut er davon Erwähnung, *) 

L2 - und 


ei Das Buch von Aldorifius, Gelotofcopia, nach 
welchem er in einem feiner Briefe fich erkun. 
digt, habe ich bey aller angewaudten Mühe 
nicht finden können. 


* 


-— 164 u 


ind "unter feinen : Kollectaneen finden Gch 
eben fo, wie unter feinen nachgelalfenen Papie- 
ren, *) einige Sammlungen und Bemerkungen 
über Phyfiognomik, 

Als Freunde der Phyfiognomik und oe 
übte Phyfiognomen werden von Lavatern und, 
andern genannt: Fielding und der Sehaufpie- 
ler Quin, (S. Fieldings Works. Edinb. 1617. Vol, 
RH S 278.) Kubiffe (S. Pernety Th. r. S, 
561.) Garrik, Roujjeau, Mengs, Zimmermann, 

‘yon Heen, (S. Allgem. Deutfche Bibl. Band 
Ze 2 Su 5. 613) Eugen, Lavater, deffen: 
Frau, (S. Lav. Fragm. Erf. V. S. 183) ` 

Ich glaube nicht). dafs es nöthig ilt, alle 
die hierher gehörigen Anecdoten zu fammeln, 
Keine derfelben beweift viel. Keine derfelben 
ift fo umftändlich und genau erzählt, dals 
wir willen könnter, wie viel oder wie we- 
nig bey folchen phyfiognomifchen Urtheilen 
auf Pathognomik abzurechnen ift: ob fich 
die Perfonen, aus deren Phyfiognomik geur- 

` theilt 


*) Diefe lind am unbedentendften.Sie beftehen aus drey 
Stellen aus Figneul- Marville uud: etlichen Zeilen 
gegen Lavaters Fragmente. Im 4ten Theile von 
2 Gees werden De "-— vum: 


! 


< 
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theilt wurde, nicht "auch dabey: durch Re- 
-den und Handlungen verratlien hatten: und 
oh die Urtheile felbft nicht vielleicht nur ein- 


feitig beftätigt wurden, Nicht daran zu den. 


ken, dafs es auch hier wohl eben fo gegane 
gen ift, wie es bey berühmten Aerzten geht, 


von. denen man viele glückliche Kuren er- 


zählt, und eben fo viel milsglückte ver 


fchweigt Ueberhaupt ift bey allen folchen 


Urtheilen nichts weiter zu lernen, als dafs 


gewilfe Menfchen gewilfe Gefühle, möcht 


ich Sagen, haben, die ihnen, wie die ehe- 
wahls fo berühmte Sympathie, bey demAn- 


blick eines Menfchen föllfehweigend lagem |. 


ob Be ihm trauen dürfen oder nicht. Faft 
lächerlich, fagt Lichtenberg, *) ift der Be- 
weis für die Zuverliffigkeit der Phyfiogno- 
mik, den man aus der täglichen, ja hünd- 
liche 
bald wir einen Menfchen erblicken, fo-3[i.et 
allerdings: dem Geletz. unlers Denkens und 


n Ausübung derfelben herleiten will. So ` 


Empfindens gemäls, dafs uns die nächftähn- ` 


tiche Figur, die wir gekannt haben, fogleich 


Ls in 


*) Ueber Phyfiognomik. S. 65 t. 
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in den Simi kommt, und gemeiniglich auch 
unfer Urtheil fogleich befiimmt. ` Wir urthei-. 
len ftündlich aus dem .Gefieht, «nd irren 
ftändlich. So weilfagt der Meních von Zeit- 
läuften, Erbprinzen und Witterung; der Bauer 
hat feine Tage, die die Witterung des gan- 
zen Jahres beftimmen, gemeiniglich Felttage, 
weil er da müffig genung ift, zu phyfiogno- 
mifiren. Jeder Menfch ift des Tages ein» 
mahl ein Prophet. Ja die angehenden Phyfi- 
ognomen fchlieffen fogar aus den Na 
men, und. die Balthafare fcheinen ihnen 
den Friedrichen nachzuftehen, Ich glaube 
es find wenig Menfchen, die nicht irgend 
einmahl etwas diefem Aehnliches gethan 
‚und gedacht haben, fo lächerlich es auch 
klingen mag. Die angenommenen - Na- 
: men  fatyrifcher Schriftfteiller werden nach 
folchen Regeln zufammengefetzt, Wollten: wir 
die Leute, von denen wir nach dem. erfien 
Anblick 'urtheilen, alle durch jahrlangen, 
genauen Umgang prüfen, ich glaube, es 
würde der Phyliognomik ärger ergehen, als 
der Altrologie. Einbildungskraft und Witz 
kommen hierbey gefährlich zu Statten, das 
her find die tiefften Denker gemeiniglich die 
i Íchlech- 
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‚Schlechteften Phyliognomen. Sie Dnd mit ei- 
‚ner Hlüchügem Aehnlichkeit nicht fo leicht be- 
friedigt, da der flüchtige Phyfiognome in je 
dem Dintenfleck ein Geficht, und in jédem 
'Gelicht eine Bedeutung. finder, Alles Bebe 
ift aus. Ideen - Affociation begreiflich. ` Ver- 
gnügen gewähren diefe Hypothefen allemahl. 
Wer des Nachts auf einer Pofikutfche gerei: 
fet ift, und im Dunkeln Bekannıfchaft mit 
Leuten gemacht hat, die er nie gefehn hat, 
wird die. Nacht über fich ein Bild von ihnen 
forwirt. haben, und fich am Morgen fo he» 
trogen finden,. als Lch der Phyfiognome an 
jenem gxroísen feyerlichen Morgen. betrogen 
finden: wird, | an. dem fich unfre Seelen zum 
erftenmahl von Angelicht (chauen werden, —*).. 
Die Phyfiognomen irren fich, wenn fie aus 
Schattenriffen oder Porträten von Perfonen 
urtheilen, die fie gar nicht kennen, fo ent: 
fetziich, dafs, wenn man. de Treffer mit 
den Feblern verglichen 'fähe, das Glücksfpiel: 
gleich ia die Augen fallen würde. ` Sie ma- 
chen “es aber, wie die, Lottofpieler, . publi- 
ciren Blättehen | voll glücklicher Nummern, 

L4 tud 


*) 76 F. 
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' und behalten die Quartanten, die man mit 


unglücklichen anfüllen könnte, für Geh. Auch 


` die getroffenen find es oft nur in Orakelwör- 


tern, mit Spiel - Raum für den Sinn; und 
oft fieht der Phyfiognome Forfchungsgeift in 
den Augenknochen, oder poetifcbes Genie 
in den Lippen des Mannes, weil er fie in . 
deffen Schriften aus Mangel an Kenntniffen 
und Gefchmack, oder. durch Journale ver- 
führt, zu finden glaubt. Dem Denker, der ` 
jene Schrifien leer findet, wird dadurch die 
ganze kunft verdächtig. — Man unterfuche 
einmahl die Phyfiognomen, und man wird 
finden, es find gemeiniglich Perfonen, deren 
lebhafte Einbildungskraft ihnen beym Anblick 
der meiften Geüchter die verwandten Züge 
Andrer und mit ihnen ganze Lebensläufe und 
Privat - Gefchiehtchen vorftellt,, und die die» 
fes bey jeder Gelegenheit der Gefellfchaft dar- 
legen. —' Oft find fie unfchuldig, und fe- 
hen den Leuten nur das an, was fie fchon 


. von ihnen wiffen. — *) Was aber. unferm 


Urtheil aus Gefichtern noch fo oft einige Richtig- 
keit giebt, find die weder phyfiognomifeben und 


patito- 
*)79 E. 


m A9 — 

pathognomifchen , untrüglichen Spuren ebe: 
: maliger Handlungen, ohne die kein Menfch 
“auf. der Strafse oder in Gefellfchaft. erfchei- 
nen kan, Die Liederlichkeit, der Geitz, . 
die Betteley haben ihre eigne Livree,.— eine 
einzige Partikel verrüth eine fchlechte Erzie- 
hung, und. die Form uhfers Hutes und die 
Art ibn zu fetzen, unfern ganzen Umgang 
und Grad von Geckerey. — Selbft die Rafenden 
würden. oft unkenntlieh Iren, wenn fie nicht 
bandelen. Es wird mehr aus Kleidung, An- 
[tand, Compliment beym er(ten Befuch, und 
Aufführung in der erften Viertelftunde in ein 
Gelicht hinein. erklàrt, als die ganze übrige 
Zeit ‚aus demfelben wieder heraus. Reine 
Wälche und ein fimpler Anzug bedecken auch ` 
Züge des Gelichts. 

So weit Lichtenberg, einer der Teharffich- 
tigften Menfchenbeobachter und feiníten Pa- ` 
thognomen, die Deut/chland aufzuweilen hat. : 
Man Jefe nur feine Erklärungen der Hogarth- 
[chen Kupfer, oder feinen Orbis pictus für ` 
Schanfpieler und Scbaufpieldichter, oder, was 
er nur immer, aufer ‚Sirengwilfenlehaftlichen 
Sachen, gefchrieben hat. 


„er 
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Fin" phyfognomifches Werl. von Peufihel, 
welches oft. angeführt, aber niemahls gelobt 
wird, ift mir nieht zu Gefichte gekommen. 
i Eben fo kenne ich die Phyfiognomik des de 
Englànders Parfo»s, (von dem in v. Murr's 
Journal Mt: S 301 mehr zu finden ifi) 
nieht geéfner. “Engel in der Mimik führt: 
Stellen daraus any z.B. Th. I. S. 190. 

Im Jahre 1772 kündigte von Sonnenfels ein 
Werk. über Phyfiognomik an:'ob es erfchie- 
nen i(t, habe ich bis jetzt noch nicht finden 
können. ` 

Alle diefe Männer haben übrigens in der 
'Gefchichte der Phyfiognomik bey weitem 
nicht die Epoche gemacht, wie der be 
rühnite 


Johann Cafpar Lavater. 


Bereits im Jahre 1771 las Lavater in der 
: Naturforfchenden | Gefellfchaft zu Zürich einige 
, Abhandlungen über Phyfiosnomik vor, die 
auf Veranftaltung des berühmten Zimmermann 
im: Hännöverfchen Magazin Februar 1772 eit- 
gerückt und. dann befonders abgedruckt wur- 
den. Mit einem zweyten Theile vermehrt. 

ar Si . erfchie- 
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` erfchienen fie unter de Titel: Fon der. Phy- 
 fiognomih. » Leipzig ber atris 
1772. in 8. 

"Bald bey ihrer: Erícheinung. fanden fich 
Spötter. genung ; welche die ganze Idee ver- 
lachten, auch ernlie Kunftrichter;; welche 
ihre. Nichtigkeit aus Gründen erwiefen. Den 
meilten, ` obbobon nicht ganz "unbedingten 
Beyfall fand das Werk in. der allgemeinen 
Deutfchen Bibliothek. (Band ze, St. 2. 1775. 
S. 313. £), wo der Recenfent ver[chiedene 
fehr trefliche Erinnerungen macht, wiewohl 
er an der Ausführbarkeit und Nützlichkeit 
der ganzen Idee, unter gewilfen Einfchrän- 

: kungen, keinesweges zweifelt. 
Lavater giebt hiet die erben Grundriffe 
feiner Idee, und im zweyten Stücke insbe- 


fondre einen ausführlichen Plan der ganzen 


phyfiognomifehen Wilfenfchaft, jedoch nur 


tabellarifch. Schon in diefem Werke finden 
fich mehrere Puncte, auf welche die frühern 
Phyfiognonien gar nicht geachtet hatten, he- 
merkt, Dahin gehört Manches in dem Ab- 
fehnitt:: Wie die: Phyhognomik ftudirt. wer- 
den belle, befonders S. 41. F; ider Abfchnitt 
über die Veränderungen des aq rbanpté 


mi t 


mit zunehmenden Jahren, die ganze Idee ` 


von der Phyfiognomik der Knochen, die Be 


merkung über die Lage des Nahels gegen die 
Bruft, und über die Phyfiognomil: der Schla- 
fenden (S. 185.). Neu, aber freylick unaus- ' 


. führbar ift auch die Idee, aus den Gelinnun- 


» 


gen, Handlungen oder Schriften eines nie 
gefehenen "Mannes Tein Geficht gleichfam a 
priori zu errathen, die Lavater felbft auf das . 
Bild Chrifti anzuwenden verfuchte, 


Endlich ohien in den Jahren 1775 bis 


1778 das granero Werk; 3 
Phyfiognomifche Fragmente zur Be- 
förderung der Menfchepnkenntuifs und 
"Menfchenljebe, von J. C. Lavater, Leip- 
zig und Winterthur bey Weidmanns 
Erben und Reich, ‚und Steiner und 
Compag. Erfter Verfuch 1775. kl. 
Fol. nebft 68 Kupferzafeln und vielen 


Ba 


Vignetten. 


Zenter Verfuch 1776: mit 105 Kup- 
fertafein und [ehr vielen Vignetten, 
Dritter Verfach 1777. Vierter 1778. 

mit 
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mit einer typographifchen Pracht, womit da- 
 amabis noch kein deutfches Werk gedruckt 
war. t La Ze 
` Ohne mich über den Styl und die Manier 
des Verf, zu verbreiten, will ich mich blofs 
an den Inhalt des Werkes felbft halten. 


Lavater hat feine Vorgänger in der Haupt- . 
fache verlaffen. Sein Princip ift Beobachtung 
der Natur, mit Hülfe. philofophifcher, phyfi- 
fcher und anatomifcher Kenntnilfe, und vor 
alen des phyfioguomifchen Gefühls, 


1 


Die Phyfiognomik, -als Wiffenfchaft, if 
ihm die Fühigkeit, durch das Aeuferliche des 
Menfchen fein Inneres zu erkennen; diefes Aeu- 
ferliche bedeutet die ganze Oberfläche des Men- 
feher in Ruhe und Bewegung. Sie gründet feh 
auf die in der menfchlichen Natur zugleich lies 
gende Vollkommenheit und Unvotlkommenheit, ` 
und die ewige, allgemeine Harnonie aller Theile. 
des Körpers, ` ` 

Die Möglichkeit eines gewiffen Urtheils 
über den Menfchen findet er in den feften 
'^ "Thelen, in dom Knochengebüude deffelben. , 
` „Man wird és bemerkt haben, fagt er (2ter 
‚ Verf. 143 f).dafs ich das Knochenfyftem für 
die ` 


^ 
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die | Grnudzeichnung des Menfchen — "den 
Schädel ‚für das Fundament des ‚Knochenfy- 
'fems, und alles Fleifch, beynahe nur für das 
Colorit der Zeichnung halte; dafs ich auf 
die Befchaffenheit, die Form und Wölbung 
des Schädels. mehr achte, als alle meine 
Vorgänger; dafs ich diefen weit feltern, we- 
niger  veränderlichen — leichter beftimmba- 
sen Theil des menfchlichen Körpers für die 
Grundlage der Pbyfiognomik angefehen wif. 
fen möchte.“ Aber wie nun diefer Schädel 
gehaut werde, ob nicht eine Menge äuferer 
Umfünde' darauf Einüufs haben? darüber 
treibt fich “L. In allerley Unbeftimmtheiten 
umher, In einem folchen Sehädel aber fieht 
er nichts, ale Anlage, d. h. phyfifche Reiz- 
barkeit und Kraft, nur Trieb zu ‚wirken, 
fich. auszubreiten, zu leben, feine Exiftenz 
‘zu erweitern — Stärke und Schwäche, und 
diefe ift aus der blofsen Form, Proportion: Härte 
oder Weichheit -mit der gröfsten Zuverläjfigkeit- 
zu erkennen. ‚Zw... Verf. 143.) 
H * 
Die feften Theile aber find darum vorzüg- 
lich wichtig für den Phyfiognomen, „weil 
die Natur fie gab, d. i. weil fie, nach Maas 
l e gabe 


eier oam. ses 


gabe der itis liben Reizbarkeit und Kraft, 
nach Maasgabe der Anlagen gebaut. werden, 
‘und weil Zufall, oder Krankheit, oder Schick- 
fal, oder misglückte Liebe die weichen Theile 
misgebildet haben ponyen — weil Verftellung 
mehr Gewalt über diefe hat — weil man in ` 
jenen fichrer fieht, was der Menfch wer- 
den und nicht werden, feyn und nicht feyu 
kann — (Viert Verf. S. 27. u. 39.) weil fich 
oft zwifehen den feften und weichén Thei- 
len Widerfprüche finden.. (Dr. Verf. 138.) 
Was die Zeichen betrift: fo nimmt er, 
wie alle Vor günger, einzelne Zeichen einzel- _ 
ner Eigeníchaften an, und fetzt ebenfalls die ' 
Regel feft: der Phyfiognomift folle nie aus 
einen Zeichen entfcheidend urtheilen, ob er 
es gleich eelef kann, Seine Klaffifikation der 
Zeichen aber, auf die es, feiner.eignen Aeu- 
ferung gemäfs, ` allein ankommt, dafs die 
Pliyfiognomik zur Willenfebaft werde (Erft. 
Verf, $.:53.), hat alle Mängel und Unbe- 
ftimmtheiten der frühern. Sie bezeichnen alle 
entgegengeletzte Eigenfchaften, und dürfen 
allenur in der Vergleichung benutzt werden. 
Aufer dem beruft fich L. vornehmlich auf 
das. phyfiognomifche. Gefühl, welches ihm in 


einer. 


m apo ` 
einer gewilfen Beziekung auch Baani Men- 
[ehenverjtand heifst, und in mehrern Erfchei- 

nungen fichtbar wird, z. B. darinn, dafs 
gewilfe Phy hoanvinieen allgemein gefallen, dafs 
jeder Mentch für gewilfe Gefichter einen aus. 
* fchliefsenden Sinn hat u. d, 

, Andre Puncte, worinn er mit den fra- 
"hern Phyfiognomen zufammentrift, find: die 
Verbindung der moralifche Schönheit und 
Häßslichkeit mit der körperlichen. (Erft. Verf. 
63 u. 64.) und die Vermengung der Pathogno- 

mik mit Phyfognomik, 

Der Geilt des gefammten Werks ifi reli- 
giós. Mit dem Steigen und Sinken des Chri- 
ftenthums,  fagt er felbft, ` Deier und Jinh? 
phyfiognomifcher Sinn. (Viert. Verf. 435.) Ge- 
nau genommen alfo fetzt er bey feiner Phy- 
Gognomik [eine individuelle Religion, eine Art 
von Wunderkraft, als [ubjective Bedingung . 
voraus. 

Diefs D das ec der Lavsteräfchen 
Phyfiognomik, wie ich folches theils aus dem 
Werke felbít, theils aber aus der vortrefli- . 
chen Recenfion deffelben in der Neuen Bibl. 
der Schönen Wi. xx, B. 1 u. 2 Stück 1778. 
29.) ausgehoben habe. 

Das 
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Das Eigenthümliche der Laváterfchen Phy- 
fiognomik ift alfo 1. eege von Anlagen.2. , 
die Trennung der weichen Theile von denfejten. 

Gegen Nr. 1. bemerkt der erwähnte Rec. 
"vortreflich : 

Ki: 4. Wenn es im Menfchen ziweyerley An- 
lagen, gute und fchümune giebt: [o entlteht 
die Frage: wo ilt.der Unterfcheidungspunet 
beyder? wo fängt die eine an? wo hört 
die andre auf? Da diefs zu beftimimen nicht 
möglich ift, fo haben wir keine ent[cheiden- 
de Zeichen der guten und Íchlimmen An- 
lagen , und es bleibt allesindividuell und relativ. 

B. Diefe Anlagen enthalten nichts von Ver- 
fchiedenheit. der . Geiftesfáhigkeiten,  fondern 
nur von dem Moralifch - Guten und. Schliminen. 

C..Diefe Anlagen enthalten nicht Alles, 
was den Menfchen intellectualifch und mora- 
lifch 'beffer oder fchlechter machen kann, - 
fondern das Meilte hängt, L. Gefiändniffe 
nach, von den innern weichen 'T heilen ab. 

D. Sollten diefe Së, entfcbeiden, fo 
SOEN nach L, eignen Ideen alle dumme 
¡Völker einen ganz “andern Knochenbau ha- 
ben, als die Europäifchen, oder, wenn das 
nieht, fo mülten die letztern den erliern 
an Dummheit gleich feyn, 

8. Stück. ; M , EN 
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E, In den fe(teu: T heilen, und namentlich 


4m Schädel, mufls mehr als Anlage, mufs `, 
„auch die Anwendung, zu [eben feyn, (wie L. 
. felbfs füllfeuweigend annimmt.) Die ‘Seele 


baut nach Maasgabe ibrer Ausbildung. Diefe 
Ausbildung nimmt. zg, die Seele baut alfo 
immer fort, und auch beson müfsten im 
Schädel Zeichen feyn. 

Mithin ift die ganze Theorie unvollftändig, 
ünbeftimmt und unrichtig. 
d Gegen Nr. 2. erinnert der Rec. vornehm- 
lich folgendes; 


4. Die Wirkungen der innern weichen 


. Theile find in den äufern weichen Theilen 


fichtbar, gehören alfo nothwendig zur Er- 
kenntnils des Menfchen. 

B. Die weichen Theile gehören zu der allge- 
meinen Harmonie des meníchlichen Kórpers, 

C. Lavater felbft bedient fich ihrer bey 
feinen phyfiognomifchen Urtheilen. 

D. Ueberhauptaber giebtes kein Maas, um 


die - Vollkoinmenheit oder Unvollkommenheit 


diefer feften Theile zu beftimmen. 


Ueber die Idee einer allgemeinen Harmo- 


amie und deren Ueberfehbarkeit macht er fol- 
‘gende Bemerkungen: 


` A Diefer Idee gemáís giebt es nicht ein- 


zelne 


GE ée 

zelne Zeichen einzelner Eigenfchaften: Alles 
ınufs von Einem zeugen: alle Theile, und die 
Ganzen mül[fen fich in allen Theilen gleich feyn. 
B. Die Begriffe Witz, 'Unwitz, Tugend, 
Lafter u. f. w. find relativ: mithin würden 
zwey Menfchen aus Einerley Zeichen immer 
eiwas' Verfchiedenes lefen, und wer hätte 
recht gelefen? 

. €. Eben diefe intellectnellen und morali- 
[chen Eigenfchaften aber find nicht fo fcharf 
` bbgefondert, dafs man jede einzeln lefen 
könnte. 

Lavater hat alfo theils diefe ganze Idee 
nicht richtig dargelftellt, theils. nicht daran 
gedacht, dafs eine folcehe Harmonie für uns 
nicht überfehbar feyn könne, : 

Das. Refaltat aus. allen. diefen Betrechtun- 
gen, (die man nicht obne Nutzen uud Ver- 
gnügen in der treflichen Darftellung des Rec. 
feibft ..machlefen ` wird) ift denn natürlich 
kein andres, als; dafs die. Phyfiognomik durch | 
Lavaters Bemühungen weder [chon zur Wiffen- 
fohaft erhoben, noch auch zu diefer Würde zubk- 
reitet worden fey *). Von dem ander weitigen 


M 2 ; : grof- 


Bal Gegen die Phyfioguomik als Wilfenfchaft fchrieb 
auch Funk ein Programm Lipf. 1776. 4. 
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grofsen Nutzen feiner Bemühungen ift hier 
nicht der Ort, umftändlich zu handeln. ai 
Es war unvermeidlich, dals diefer und 
andere Beurtheiler der Lavaterfchen Frag-. 
mente ‘fich nicht auch hin und wieder über 
. die Plvfiognomik überhaupt auslieffen. Ich will | 
mich’ indelfen bey diefen gelegentlichen Aeu- 
ferungen nicht aufhalten, um noch einige 
- Augenblicke bey der fchátzbaren Abbandlung 
von Lichtenberg verweilen zu können), die 
zuerlt im Gött. Tafchenbuche 1778, und dann 
unter dem Titel erfchien: ; 
^ Ueber Phyfognomiks wider ‚die 
: Phyfiognomen. Zu Beförderung der Mene 
fchenliebe und Menfchenkenntaifs, 
Not working with the Eye without the 
A. Ear, s EET 
dnd, but in purged. Jàdgment , trufting 
LN neihters 
Sliakesp. 


Aweyte verm. Aufl, Gött, 1778. 
Einen 


*) Eben Io übergehe ich auch eine Menge kleiner: 
deklamatorifcher Abhandlungen zur Anpreifung 
der L. Phyfiognomik, zi D. im teutfchen Mer- 
kur u. a. ` 


-Bi = 

Einen Auszug daraus zu geben, fällt mir 
ohnmöglich: eine Lichtenbergifche Schrift - 
möchte man lieber Wort für Wort ausfchrei- 
ben, Zudem ift fie ja wohl auch genung be- 

kannt. Alfo nichts, als etwas.aus den Stele - 
.len, worinn Lichtenberg felbft die Hauptlä« 
tze kurz zufammenfafst: 

© 2. Obgleich objective Lesbarkeit von Allent ` 
de Allem ` überall Statt finden mag, fo ift 
De es deswegen .nicht für uns, "die wir fo 
"wenig vom Ganzen überfehen, ` datz": wir 
felbft die Abficht. unfers“ Körpers nur zum 
Theil kennen. 

2. Der Menfch ift ein Zoo Wefen: ünd 

kann fich ändern. 
3. Die Form der feften und egen 
Theile hängt auch von üufern Umftänden ab, 
die gemeiniglich gefchwinder und kräftiger 
wirken, als die innern, Man denke an den 
Einiluß: einer Verzerrung, einer Zahnlücke, ` 
eines Krampfs. 

4. Wir tragen die Gefialt der durch Ge- 
mütlsbewegungen entfiandenen Veränderun- 
gen des Gelichts auf ee Gefichter falfch- 
lich über. 

5. Selbft den RT Spuren: eiemali- 


gen patliognomifchen Ausdrucks auf dem Ge- 
. EMI fichte 
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fichte, ; ift nur in den Fällen zu trauen, wo 
fie überaus Dark find, und mit andern Kenn- 
zeichen, die eben das weifen, zufammentref- 
fen. ‚Oft find fie durch andere Urfachen ent- 
ftanden. Oft find überhaupt gewilfe Neigun- 
gen nieht auffallend genung, oft die fchlim- 
‚ınen den guten ähnlich gezeichnet. 

.6. Die Schónbeit, die wir der Tugend, 
die Häfslichkeit, die wir dem Lafter in Ge: 
mählden und in Gedanken geben, kommt 
nicht von einer durch Induction erkannten 
nothwendigen Verbindung diefer Eigenfchaf- 
ten her, fondern von dem allgemeinen Wohl- 
gefallen und, Mifsfallen, welches wir bey 
jener ‚und. diefer empfinden: und auch hier 
follten wir uns nicht gradehin an folche Dar- 
Stellungen halten. | 


7. Die. Schönheit, welche die Tugend, 
und die Häfslichkeit,. welche das Lafter giebt, 
ift nicht die phyfifche und Kunftidealifche. 


8. Talent: und: überhaupt die Gaben des 
Geiftes haben keine Zeichen in den felten 
Theilen des Kopfs. Aus der Form der Kno- 
chen läfst fich noch weniger fchlieffen. Ein 
gefchickter Küníüer könnte um jeden Tod- 
tenkopf eine ihm beliebige Hülle von Mus- 

2 keln 
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keln und Haut aus Wachs lägen und ihr, 
Eindrücke geben, welche er wollte. 

Was die Phyfiognomik Wahres hat, kommt 
von-den Spuren, die von wirkenden Leiden- 
fchaften zurückbleiben. ‚Aber auch diefes ift, 
wie die Geen "n lehrt, äuferft trüg- 
lich. 
Lavater felbít. antwortete auf diefe Inftan- 
zen im vierten Theile der phyfiognomifchen. 
Fragmente, und andre feiner Verehrer über- 
nahmen das Gelchäft, einzelne Erinnerun- 
gen Lichtenbergs zu widerlegen, (z. B. ein 
en im. Deutfchen Mufeum 1778 März 

S. 193.) Aber die Zeit hat es gelehrt, dals 
jener und diefe der Phyfiognomik damit kei- 
nen erheblichen Dienft leifteten. Auf Lich- 
tenbergs Seite ftand eine gefunde Philofophie, 
geftützt auf Phyfiologie und Erfahrung: auf 
der entgegengefetzten brennender Enthufias- 
inus Dir eine neue Idee, die die Einbildungs- 
kraft erfüllte und fortrifs. Lavaters Stirnmef- 
fer, fammt ‘feiner mathematifchen Demon- 
ftration, ift nicht erfchienen, und die Strei« 
tigkeit ift vergeffen. 

Wie fchnell | übrigens die Lavaterfchen 
Ideen fowohl, als deffen Sprache in Schrif- 
ten und in das gemeine Leben übergiengen, 

M4 — kann 
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diris iw Reto denken: Icherinnere mur im 
Vorbeygehen an Sammlungen, ` wie das phy- 
fiognomifche Kabinet für Freunde und Schüler 
der Menfchenkenntnifs. Münfter feit 1776, án 
Schreibereyen, wie die Silhouetten edler Deut- 
fchen , an phyfiognomifehe Romane, wie Her. 
"mann Simmen, -añ Schaufpiele, wie der Phy- 
fiogromift,. an "Tafchenbücher, wie das von 

än, an thierifche Phyfiognomiken, ^ wie die 
Phyf. der Pferde Frf. 1778., an Auszüge, wie 
der von Armbrufter, an phyfiognomifche Spiele 

und dergleichen Sachen, für die in der Allg. 

Deutfch. Bibl. fògar ein befondrer Artikel eìn- 
gerichtet werden nune. - Va 


Allgemein bekannt "hd gelefen find die 
Phyfiognomifchen -Reifen von Mufáus, feit 177 $ 
Auferdem erinnere man fich an die Biogra- 
phien aus jener Zeit, die auf allen Seiten von 
Phyfiognomik . wirhmelten , z. B. Cramers 
Klopftock. : cp € 


Diefs alles wird .ein künftiger Gefchicht- 
fchreiber der deutfchen Literatur des acht- 
zehnten Jahrhunderts anzuführen haben: und ` 
bis auf ein folches Werk können die Regi- 
fter unfrer gelehrten Journale jedem Wifsbe- 
gierigen aushelfen. 


Phy- 


Phyfiogüomifche Ideen, angewandt auf 
bildende Kunft, finden fich in Haiger. 
; Plaftik, Einige Wahrnehmungen 
über Form und Geftalt, -aus Pygma- 
lions bildendem. Traume 1778. 8. 
befonders von S. 67 am 
Unabhängig von Phyfiognomik; aber mit 
ihr verwandt ilt die Idee, welche: Engel zu 
bearbeiten angefangen hat, 
Ideen. zu einer Mimik, von 1. L 
Engel - Erfter: Theil: Berlin 1785. 
Zw. Th. 1786, 
ein Werk, bey welchem nichts zu wünfchen 
übrig bleibt, als deffen Vollendung., Meh- 
rere Werke über Schaufpielkunft, -Darftel- 
lung der Leidenfchaften, u. d. fiehe in Sul 
zers Theorie Art, Vortrag , Anftand , Gebehrde. 
Auch die Camperfchen Schriften verdienen. 
Erwähnung, 
P. Camper über den Ausdruck der - 
Leidenfchaftew durch die Gefichtszüge, 
über" die. Achinlichkeit. Im > Bau-:des 
Menfchen u, L w. — überf. von Schatz. 
Deff. über den natürlichen Unter- 
fehied der Gefichtszáge in Menfchen 
verfchiedner Gegenden und verfchied« 
'nen Alters u L w. v 
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Vergl.- zur letztern Idee l 
‘Herders Ideen zur Philofophie der 
Gefchichte der Menfchheit. tr und 
2 Eh. 
Zur er(tern vornehmlich, 
Charis, von Ramdahr, 

In Watelets und Levesque's Aelihetifchem 
Wörterbuch, . bearbeitet. von Heydeareich, it 
der Phyfiognomik eben nicht das Wort ge- 
redet. * 

Zuletzt aufs ich noch einiger Verfache 


wën J. C. A. Grohmain erwähnen, die Phy- 


fiognomik wieder in Anregung zu bringen. 

2 ` .Eine-Unterfuchung der Möglichkeit ei- 
‘her. ` Characterzeichnung aus. der Hand- 
Jehrift , i in Moritzens ‚Magazin 9 B. 3 St, 
$..34 f. 

Der Verf. läfst fich von feiner Idee ganz 
hinreiffen, und findet in der Handfchrift, 
einer fehr zufälligen Sache, [ehr fichre Kenn- 
zeichen. 

Deffelben Ideen zu einer phyfiogno- , 
mifchen Anthropologie, Leipzig 1791. 
Wieder eine ` Temperamentslehre, und 


fonít vieles, was fich gut lieft, aber fchwer 


glauben und un der Wirklichkeit beftátigen 
làfst. Befonders fcheint der Verf., aufer La- 
^ : vaters 
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vaters - Phyliognomik;; Herderg Plaftik "vor 
- Augen gehabt zu haben.. 

Jahrhunderte. haben: fich. Plilofophen und 
Phyfiker bemüht, die  Phyfioguomik.zu ei. 
ner Wiffenfchaft. zu erheben: “haben Erfah: 
rung, Pbyliologie, Mathematik, Geftirne und 
Thiere, Abndungen. und Gefühle, Schlüffe 
und Hypothefen aller Art zu Hülfe genom- 
men, haben gemeffen und gerechnet, ge: 
fchloffen und gefehwármt, und find dennoch 
nicht zu ihrem: Ziele gelangt, [o viel fie auch 
nebenher bey ihren Bemühungen Nutzen Dot, 
teten, e : 

Wie vielerley ‚Betrachtungen lieffen fich 
über diefe Erfcheinung darftellen! 

Als Sokrates, wie man erzählt , den 
Wunfch äuferte, die Gottheit möchte jedem 
Menfchen eine Oefnung an der Brult gegeben 
haben, damit man feine Gedanken ‘ohne Mühe 
fehen könnte, dachte er gewifs nicht an die 
Uebel, die eine folche Einrichtung mit. fich 
führen würde. Die ewige Vorfehung wulste 
es beffer. Mit allen Bemühungen der Den- 
ker haben wir ihr das Geheimnifs nicht ab- 
getrotzt, welches fie. allein befitzt, ficher 
und genau zu fehen, , was im‘ Menfchen ift, 
"Aloe 


B 
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sn: Alfo Dn, der du glaubft, die Seele 
[chafe ihren Körper, borche vielmehr auf 
das, was De dir auf einem andern Wege, 
als dem ihres Gefchópfes offenbart: halte den 
für weile; der weife handelt, und den für 
` yechtfchaffen, der Rechtfchaffenheit übt, und‘ 
Ja(s dich naicht durch die Unregelmäfhigkeit . 
in der Oberfläche irren , die in einen Plan 
gehört, den du nicht überfieheft, in den Plan 
desjenigen y nach deffen Vorfchrift wenigftens 
die Seeie ihren Körper bauen mufte, wenn 
fie ihn: gebaut hat. Rede, lagte Sokrates zum 
` Charmides, damit ich dich fehe: und, an 
ihren Früchten follt ihr fie erkennen! ` Debt 
in einem Buche, das wenig mehr gelefen 
wird, und in einer Rede zweymahl hinter 
einander » von welcher gleichwohl jedes Wort 
vor Gott gewogen ift, . 


*j Lichtenberg S. 48. 
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SPICILEGIUM OBSERVATIONUM ; 
iN 


PARMENIDIS FRAGMENTA. ` 


SPICILEGIUM OBSERVATIONUM ` 
am ^ 


um 


PARMENIDIS FRAGMENTA. 


* 


(vid. Beyträge zur Ge[ch, der Phil, Tom. VL) 
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V.1—3. 
eps ftatim in ipfa Fragmenti fronte 
nonnulla, in quibus librarii veram lectionem 
obliterarunt; alia, quae a futuro editore non 
negligenda (unt. Doft "eze comina ponendum, 
Ceterum ità.et inf. v. 25. Irro, ei ve Qégov- 
ss. Tumi See non elfe poteft quo, Jed po- 
tius guantumy quantopere, Scribendum autem 
Zeen y im non r im, fenfu jubente, . quum 
re non habeat, quo referatur. At eft aliud 
quidquam in fine primi verfus, quod me gra- 
vius offendat. Nimirum non video, quis fen- 
fus fanus efficiatur ex verbis Aaen ai imi ĝus 


pc 


ui. dá ` Loquendi quidem ufus fert Bee, 
z£9a; vel fim. quid Sumis Indvei vel fuegoc, Qó. 
£o; aliaque. 169236 us vel deer, (quod abunde 
probavit: Fa/kenaer. ad Eurip. ,Phoeniff p. 
464.) Sed abhorret a graeco fermone Zeche 
inv, Itaque reponendum videtur 

` Been y dm) Jugo kvayou 
Quod quum per compendium feriptun re- 
periret librarius adi, facile inde ixéve« poterat 
exfculpere. Favet omnino coniecturae meae 
mos dicendi poetiéus, et quidem is, quem, 
quantum ex discerptis membris iudicare licet, 
nec ifti philofophi fuum facere dubitarunt, 


- Homericus nempe, five omnino Jonicus, quem 


Homerus non primus omnium excogitavit, fed 
excultum magis. atque efformatum exemplo» 
que fuo illuftratum ita commendavit, ut in 
eo per multa fecula poetarum oratio acqui- 
efceret. Jupe Avaysı pw, ajrüv; pe, d: animus 
jubet, hortatur, (mens agitat ut Virg. Aen, 
IX. 187.) centenis locis apud Homerum fre- 
quentatur. Ut paucis in nota re defungamur, 
vide I. r, 102. v; 179. zx, 142. Odyff. &, 
249. ^e, 394. ete. inprimis huc facit Il. 2, 
439. ubi fine cafu pofitum adrav Zait Zéien, 


— aígure ducebant me, Vide ut Philofophus 
2 poeta 
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| poeta: Homerum xarà 46a fequatur, Kë ag- 
que, etfi fenfu nonnihil diverfo, dyf. ez Bn 
.ocmÉubs A Bean p xeals Sunóg re werebeis 
cf. 9, 342: $, 517. o, 238. fta, quae ver. 
fa tertio de Dea praedicantur, turpiter com. 
nıaculata, Vir doctus (Heynius) in Nov. liter. 
Goring. Sch. I. a. 1796. fic emendari voluit: 
` narh mér Zen dëse Co Bur a L 
KR Zrfaee, 

Quem emendandi conatum parum mihi 
placere, non infiüor. Ut enim vocem fvBara 
praeteream, quae auctoritatem bibet nullam, 
non ea addicit Sexti interpretationi, Asyoe an 
sétzen Oaí(uovog Teömoy Zei ox deëvgen daye? yvá- 
e», in quibus nullum hujus lectionis vefti- . 
gium apparet. Difficile eft in tantis tenebris 
difpicere. Sed, donec meliora proferantur, 
sva malim tenere, ytanquam paulo. ifo: 
lentius dictum de feiendi cupido. His praemif- 
fis Fragmenti initium hocce habebimus : 

"Immo, | ral pe dingen, See y Zei Gender 

sx E rey 
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Jam fententia fais luculenta baec  proditt 
Egui, quibus ad vehendum utebar, guantum 
animus jubebat h. e. curfu velueiffimo ducebant 
me, ingre[ft viam inclytam deae, o 
V. 6. VER A ba xvolzai ederyyec RSV 
AiSáuevoc. ace A 4 X 
Ita hie verfus exprimendus erat, ut la- 
cuna ftatim appareret. Ex iis vero, quae àd- 
„huc fuper mutilo hoc v. tentata funt, nihil 


eft, quod adfenfum extorqueat. Nunc an- 


tem adblanditur quam V. D. Gottingenfis ex- 
promlit emendationem 

Afo d ëv moine: gege È P atov kürsi 
Raucum fonabat, crepabat.' Scilicet refpe- 
xit, ni fallory Homer, I, u, 160, wies: 3’ 
Rp! avo» ` Aeeu, vy AI. Sieg Zeen Jup. cf. 


ibid. v. 409. et omnino quae Heynius monnit 


ad Virg. Georg. 1, 357. — Mox 3narek: 


xóxAoug dicit rotas tornatas, circulares, reropvei- 
pévous f. TOPYEYTOÙG y ^ut Etymol. M. exponit in 
- Amgroict Aëxegen, ch Bentlej. ad Horat. A. P. 
441. inprimis Heynii Sauimlung antiquar. Auf- 
fätze P. IL p. 142 fq. 

v. 8 — 10. ers ectoXolaro weumen 

 rıddeg vëtean wgorıravonı dmuara VUXTÜC, 
Eis phog ücáunsvai xgavepióv Amö ege. xar Qac. 


Nihil 
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Nihil fatis frmi video,  quippini 34gara. 
Nuxrig proprie accipiahtur de palatio Noctis, 
quum. omnia. ad phantalma comparata fiut. 
In reliquis aliquantulum turbatum... sl; gäe 
cohaeret cum wäre. Serius quum wezpeva: 
tl; 960; iunctum explicaret fe proripientes in lu- 
cem, Videre velim, quo xaúzroæç relerrety 
ita verbo fuo privatum. ` At yparseß, ene? aperte 
depravata verba. S1 xparspzis cum Herveto et V. D. 
Gotting, refingas, mire languent validae manus 
virginum; non enim robore opus ad velamen 
a genis retrahendum. Vide an poeta fcripferit: 

Ee $dog e cáusvas EES Zeg yego aw 

; 1 AÚRTEZG. 

Itaque virgines . Heliades, linguentes palatia 
Noctis, | properabant ducere poetam ad Dees 
manibus rejecto a temporibus. velamine. 

V. air Aë Habent hi vy. quibus Je 
gentem morentur, qüuum de vera poetae 
raüone,  quam* mente conceptam habuit, 
quaeras. ` Prodeunt Heliades e Noctis paž. 
latio, ubi porta eft Noctis et Lucis, per 
quam. alternis vicibus Nox et Lux procedant, 
Unuin eandemque portam clarius delignat alter 
verlas. čus xs iluftrari poteft Homer, O- 
dyff, Ya 486. . 05 184. izro Gvyày &kuQic ExXovrss, 

N2 : D 
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jugum habentes utrimque cervici impafitum. Ali- 
oquin hupe xew paulo fecus adhibetur. Vi- 
detur omnino poetae ea rei fpecies obverfata` 
«ffe, quam Hehodus objecit in Theogon. 747 fq. 
X 17 — 20. Callide verhonis germani- 
cae licentia occultat loci difficultates, quas 
4mbigua verborum junctura creat. Obice re- 
moto ra) de non xejpa:, led séier quod co- 
git ävarräpsvaı apertae ; fe aperientes. Reliqua 
ornatus caufa adjecta, Ekovas zeien, elui£áaat Zu 
ode Ba "kpoifx3ày, de po curru, cuius in hoc 
nexu nullus plane locus effe poteft, neutiquam 
intelligenda, fed a curru ad januam translata : : 
verfantes per vices (ut valvae alternatim pate- 
fant) axes, clavis et fibulis vinctas. Res cla- 
‘yjor fib ex ratione januarum apud veteres, 

quain fingalari libello explanavit Sagittarius. 
V. 24. 25. "n. xe)p Aäaérorer Guváogoç Jub 

ET 2 

"ema, vul es Gfeovaen, indvav Üufregay 28. 
-Non una res eft in his vv. onge interpre- 
ü negotium faeeffat. Si jungantur eutdegeg Ada- 
városi, non video quid fit ds focius; f sw. 
Aë, Irroıs relinquitur $uóxec fine fenfu; fi 
guváosog Immo Afen,  4wox. Iuauditus plane vo. 
cabulorum ufus, ne de copula perperam o- 
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miffa dicam. Itaque haeret aqua, quocungue ` 


nos eonyertamus.  Obfcuriteteem tamen non 
P D 


` ram librariis, quam ipfi philofopho imputan- 


dam puto, eujus verfus minus bonos iam Ci- 
cero notavit Acad. Quaeft. IV, 23. et ceriya” 
weite, Plutarchus vituperio: non exinendam pu» 
tavit de Audit. p. 147: T. VIL, ed. Hutt, (lo- 
co admodum notabili) quae judicia tantum 
abeft ut folos numeros duriores tangant, ut 
potius de poetae oratione afpera et dictione 
parum concinne juncta omninoque ambigua ' 
et obfcura accipienda effe pateat. Iam omni- 


‚bus tentatis placet hauc rationem, quamvis 


* 
H 


du:iufculam, fequi: d setze evvéopoc 2davkrcını, 


` Zosen Hug Jä, o fill,. diis fodalis, . équis 


freno Jlexis domium noftram ingrediens, . Item, 
Ve 29. Arydelng dee novum. pro veritatis: adyta, 
non mera periphrafis, Saltem paulo longius 
abludunt, ab hoc exempla a clariff. editore ` 
adlata. $ Í ; 

V, 32. Maät E Zoe mordmeıgov à war 

- rds BásDe. "` 

Aut dee woAdweıgog junge, aut 63; ToÀÓTE(- 
eo; erit via multis tentata. lam v. 34. proba. 
verim omnino Laertianum wealöyew Dez zer: do- 
trinam contentiofam, de qua multorum fünt 
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diffenfus ` me intra paucos verfus eadem Mx 
divérfo fignificatu ineulearetur, (nam EEE 
qom EigoG aliter interpretanda effet ac, quod . 
antea fuit, $386  roavz:) tameth in Parmenidis 
vérübus minus bonis ejusmodi repetitionem 
inelegantem mon adeo indigne feram. 

V. 35. 38. EP D PZ? zën £pém voie 3à 

i ËCH cd, Gan Angdeec, 

Ave ‚ddr mode Sıcdeiog sim vojagi 
Sic priorem verfum interpunge Ludes, At 
malim legere 
isi: xbuícui ds dd Baue, Gxoócus, 
ut At Homerica oratio c2 $ i» ese) Bëäire of: 
rem, Alter verlus videtur meliores Codices ex: 
fpectare. Inaudita enim yox weüscs, qua ver- 
fus inquinatus elt, 
-= Vi 127 feqq... Adfurgit poeta pauloque ma- 
jorem anquirit. ornatum , ut nudam. éwoiav, 
per fe tenuem et nimis pedeftrem, magis ad 
poefeos indolem efferat, Sol ale auràs ke 
aytos »eAloıo magnifice dicitur, et notum ex 
poetis Romanis, lampadem de Solis fulgore 
ufarpari- Ceterum sóayàc Mluftrat Je, Toup, 
Emendd, in Suid: P. II. p. 559. ed. Lipf. 
et. perinde eft mox v. 120. xóxAwl de Lunae 
erbe, quod quomodo nitida, [plendida ex. 

plica: 


Ee 


` plicari queat, prorfus non Spee — Mox 
v. 132. Zeiiveeg "Aväyun Homericum, v. n. B 
118. s, 18. quo fundo fuperftraeta fant ’Avay- 
xyi Cróyuava  mnpper.tam egregie dilucidata S 
a’ Jacobfio, | Viro amiciffino, * Exercitt, ‚in 
Am ser. T. L p. 97 [pr . " 
v. 134 135. "AAA tys mávriOcy Poos dq» xa 
Sa väpmay orelpan 
Epai de xUxAoTSeÀC y divy sepanëi Xaíquy. : 
Alter verfus fuh Empedoclis.. nomine . adfer- 
tur apud Marcum Anton, XII, 3. vide de eo 
 eriticam disputationem Bentleji ad Horat. Serm. 
^H, 7, 86. quod latuit Heerenium, |. nuperum 
Jo Stobenfis editorem, , quem: omnino in his 
Parmenidis vv. confütuendis ei Salmafii prae- 
clara emendatione dijudicanda Indie, quod. 
ajunt, Mufis verfatum effe, dolendum eft. 
Salmafıus fcilicet, fummus Vir, Sad Solinum 
p. 97. emendaverat verfum, in Codd. et apud 
Cantérum viiolifme lectum , hunc in modum: 
Zóaigoc ; KURÄOTERNG 3 divy sayer aloye : 
Palmaria profecto emendatio, quam non ca- 
lumniatus effot: Vir. celeberrimus, Koob 2 
Antonini memor fuiffet , quo ea unice njtitur. 
' apaïgoz vuaäéregée Tecle. Sic Empedocles et Par- 
menides Mundum, "indeque translata notione 


Me: Stoici 
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Stoici Sapientem, — fotum feretem atque — 
dum, appellarunt, vid. Marc, Anton, VITE, P 
et Bentlej. l.l. zeien non typographi error, ut 
pronuntiat Heerenius, fed. fcriptura unice vera 
' et manus poetae pro altera zaiz«;, quàm ut 
merum gloffema ejicere debuiffet Vir doctif- 
fimus. Quis enim verbum yafcıy non novit ex ` 
Homero, quod xafesw exponunt glollographi? 


TANTUM. 
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